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Deuſſhland hat in Genf geſprochen

Die Antwort der anderen muß ihren Willen für Sicherung und Frieden bekunden.

Die deutſchen Abrüſtungsvorſchläge.
Die deutſchen Abrüſtungsvorſchläge, dieBotſchafter Nadolny in der Vollverſammlung der Ab

rüſtungskonferenz überreicht hat, zerfallen in eine einleitende
Denkſchrift und die Aufzählung der die Landſtreitkräfte, See
ſtreitkräfte, die Luftrüſtungen und allgemeinen Beſtimmungen
ſowie Ubergangsbeſtimmungen betreffenden eigentlichen Vor
ſchläge. In der einleitenden Denkſchrift wird darauf hin
gewieſen, daß Deutſchland bereits entwaffnet ſei
und daß

die deutſche Entwaffnung als richtunggebend
für die Abrüſtung ſämtlicher Mitglieder angeſehen werden
müſſe, um ſo mehr, als der Völkerbund nur aus gleich
berechtigten Mitgliedern beſtehen könne. Es wird darauf
hingewieſen, daß die Vorſchläge der deutſchen Regierung auf
dem Grundſatz beruhen, daß künftig nur ein für alle Staaten
in gleicher Weiſe geltendes Abrüſtungsſyſtem veſtehen könne.
Schließlich wird erklärt, daß die deutſche Regierung nur eine
ſolche Konvention für annehmbar halte, deren Beſtimmungen
für ſie in gleicher Weiſe wie für die anderen Staaten gelten
würden. Die nun folgenden Vorſchläge ſehen für die Land
ſtreitkräfte im Prinzip die

Abſchaffung der allgemeinen Wehrpflicht
und, ſoweit dieſe nicht erfolgt, die angemeſſene Bewertung der
ausgebildeten Reſerven, ferner eine möglichſt genau Feſtſehung
des Prozentſatzes an Offizieren und eine Ausſchaltung der
militäriſchen Verwendung von Polizei, Gendarmerie und
ähnlichen Formationen vor. Hinſichtlich des

Materials der Landrüſtung
wird Verbot der ſchweren Geſchütze außerhalb der Feſtungen,
Beſchränkungen des Kalibers der Geſchütze innerhalb der
Feſtüngen und der Minenwerfer ſowie Verbot jeglicher Kampf
wagen verlangt, ferner Feſtſetzung der jedem Staat zuzu
billigenden Art und Menge der erlaubten Waffen. Hinſichtlich
der Befeſtigungen wird deren Anlage und Unterhaltung
verboten, ſoweit ſie wegen ihrer Nähe zu Landesgrenzen eine
unmittelbare Bedrohung des Nachbarſtaates darſtellen.

Bezüglich der Seeſtreitkräfte
wird eine Höchſttonnage von 10000 Tonnen mit Geſchütz
kalibern von höchſtens 280 Millimetern, ein völliges Verbot
von Flugzeugmutterſchiffen und Unterwaſſerfahrzeugen vor
geſchlagen, ſowie für Linienſchiffe, Kreuzer und Zerſtörer
Höchſttönnagegrenzen feſtgeſetzt, ſchließlich eine Feſtſetzung des
nichtſchwimmenden Materials nach Art Und Menge gefordert
Das Perſonal der Marine ſoll nur im Wege freiwilliger
Verpflichtung rekrutiert und für Offiziere und Deckoffiziere ein
beſtimmter Prozentſatz feſtgeſetzt werden. Küſtenbefeſtigungen
ſollen beſtehen bleiben, jedoch ſollen Befeſtigungen, die naturliche Waſſerſtraßen beherrſchen, verboten werden.

Die Luftſtreitkräfte
ſollen vollſtändig verboten und das geſamte im Dienſt, in Re
ſerve oder auf Lager befindliche Material der Luftſtreitkräfte
ſoll zerſtört werden. Ferner ſoll jede Ausbildung und Fort
bildung für Luftfahrt militäriſchen Charakters, Ausbildung
und Tätigkeit von Wehrmachtaängehörigen in der Zivilluftfahrt,
Bau und Unterhaltung von gepanzerten oder irgendwie mit
Einrichtungen für kriegeriſche Zwecke verſehenen Luftfahr
zeugen ſowie alle militäriſchen Zwecken dienenden Beziehungen
zwiſchen Militär und Marineverwaltung und der Zivilluft
fahrt verboten werden.

Die allgemeinen Beſtimmungen
der deutſchen Vorſchläge enthalten das Verbot der militäriſchen
Verwendung von Gaſen, des Baktertenkrieges ſo
wie die Vorbereitung und Verwendung dieſer Kampfmittel.
Ferner wird ein Ein- und Ausfuhrverbot vonKriegswaffen, Munition und Kriegsgerät mit gewiſſen
Ausnahmen zugunſten der Staaten ohne eigene Waffenfabrika
tion gefordert. Schließlich eine Regulierung der privaten und
r Herſtellung von Kriegswaffen und Munition ver
angt.

Bezüglich der Ausgabenbeſchränkung
wird nach Artikel 8 der Völkerbundſatzung ein offener und
erſchöpfender Austauſch von Angaben über die Rüſtungsaus
de zwiſchen den einzelnen Staaten vorgeſchlagen und die

udgetäre Rüſtungsbeſchränkung abgelehnt. Die nund Einhaltung der Nbruſtungeveſimneungen ſoll durch ein

für alle Staaten gleiches Verfahren der Uberwachung
ſichergeſtellt werden.

PaulBoncour: Unannehmbar! England für weitere
Verhandlüngen.

Der Führer der franzöſiſchen Abordnung, PaulBon
cour, erklärte der Preſſe, daß die deutſchen Vorſchläge der
Form nach zwar durchaus gemäßigt ſeten, inhaltlich fedoch

für Frankreich völlig unannehmbar wären, insbeſon
dere da die deutſche Regierung den von England und den
Vereinigten Staaten grundſätzlich bereits angenommenen

Abkommensentwurf des Völkerbundes als Verhandlungs,
grundlage ablehne.

Dagegen wird von ſeiten der engliſchen Abord
nung hervorgehoben, daß die deutſchen Vorſchläge durch
aus die Tür für weitere Verhandlungen offen
ließen und daß einige Punkte der deutſchen Vorſchläge
annehmbar ſeien, während andere Punkte, wie die Ab
ſchaffung der allgemeinen Wehrpflicht, Abſchaffung der
Feſtungen und einige Flottenvorſchläge nicht durchführ
bar wären.

Das Echo des deutſchen
Abrüſtungsvorſchlages.

Franzöſiſcher Proteſtſturm.
Der deutſche Abrüſtungsvorſchlag in Genf findet in

den Pariſer Blättern weitgehendſte Beachtung.
Ganz allgemein ſind ſämtliche Blätter ohne Unterſchied
der Parteien gegen die deutſche Theſe eingeſtellt,
wobei ſie ihre Haltung je nach ihrer Parteiangehörigkeit
begründen. Während die Rechtspreſſe in den deut
ſchen Vorſchlägen lediglich den Verſuch ſieht, auf bequemſte
Art alle anderen Staaten auf den gleichen Rüſtungsſtand
zu bringen wie das Reich ſelbſt, wenden ſich die Link s
blätter vor allem gegen die Andeutungen des deutſchen
Vertreters, daß das Reich das Recht zur Wieder
gufrüſt ung habe, falls die Siegerſtaaten ſich nicht zur
Abrüſtung entſchließen.

Teilweiſe werden die deutſchen Vorſchläge kurzweg
als naiv ungeſchickt, heuchleriſch und erlogen bezeichnet.
Eine Zeitung ſpricht ſogar von einer „Jmportinenz, die
man nicht ohne Proteſt hingehen laſſen kann“.

Der Eindruck in England.
Der deutſche Abrüſtungsvorſchlag wird in der Lon

don er Preſſe größtenteils in Stichworten wiedergegeben.
England, ſo heißt es, werde beſonders getroffen von dem
deutſchen Vorſchlag, alle Befeſtigungen abzuſchaffen, die
die internationalen Waſſerwege beherrſchen.
Dies würde z. B. bedeuten, daß Gibraltar entſeſtigt
werden ſolle. Der deutſche Vorſchlag ſei wohl in erſter
Linie im Hinblick auf die Belte gemacht worden; offen
bar hätte die deutſche Abordnung an die Rückwirkung auf
Gibraltar gar nicht gedacht.

Jn den Kreiſen der engliſchen Diplomatie
iſt man darüber erſtaunt, daß die deutſchen Vorſchläge
keine Forderung nach entmilitariſierten Grenz-
zvnen auch in anderen Ländern als Deutſchland ent
halten, obwohl mehrfach durch führende Blätter die Be
rechtigung und die Möglichkeit eines derartigen
Plans in nicht mißzuverſtehender Weiſe zum Ausdruck ge
bracht worden waren.

Jmmer langſam voran!
Die weiteren Verhandlungen der Abrüſtungskonferenz.

Das Präſidium der Abrüſtungskonferenz hat be
ſchloſſen, am Sonnabend und Montag keine Voll
ſitzungen abhalten zu laſſen. Das Präſidium wird dann
eine Dabelle veröffentlichen, in der die Abrüſtungs-
vorſchläge der einzelnen Regierungen einander gegen
übergeſtellt werden, ſo daß damit eine Uberſicht über die
grundſätzlichen politiſchen Gegenſätze, beſonders zwiſchen
den Großmächten, in den Hauptfragen der Abrüſtung
möglich ſein wird. Man nimmt an, daß die Konferenz
um den 20. März herum auf einige Wochen ver
tagt werden wird.

Das japaniſche Auswärtige Amt hat die Nachricht
erhalten, daß der Völkerbu ndausſchuß zur Prü-
fung des japaniſch chineſiſchen Konflikts am 4. März in
Schanghai eintreffen wird.

Die Waffen nieder!
Deutſchlands militäriſche Deklaſſierung Nachdenkliches

Kopfſchütteln Unfriedlicher Wettſtreit.
Es iſt alles „in beſter Ordnung“! Schneider-Creuzot,

Skoda, Hotchkiß und wie andere große Rüſtungsbetriebe
noch heißen mögen, haben plötzlich wieder recht gut zu tun.
Die Japaner „tätigen“ dort Maſſenbeſtellungen von
Kriegsmaterial und angeblich ſollen ſich auch die im Welt
kriege ſo ſehr beliebten Gasgranaten bei dieſen Lieferungen
finden. Jm übrigen „tätigen“ auch die Chineſen bei
Skoda In Genf aber plätſchern währenddeſſen
munter die Reden auf der Abrüſtungskonferenz dahin.
Und es dürfte jetzt, da die geheimen, aber wirklichen Herren
der Konferenz die franzöſiſchen Delegierten „regie
rungskriſenhalber“ nach Paris abgereiſt ſind, faſt als
Störung des leider gar nicht vorhandenen, theoretiſch aber
an die Tür pochenden Friedens in Genf empfunden wor
den ſein, daß der deutſche Delegierte nun mit den Ab
rüſtungsvorſchlägen Deutſchlands den Schlüſſel
für die Tür vorwies, durch die der Weltfriede nun wirklich
eintreten könnte. Unſer Vertreter ſetzte ſich dabei auch noch
ganz abſichtlich in den vollſten Gegenſatz zur Erklärung
Tardieus, man ſei nach Genf nicht zu einer Friedens
konferenz gekommen. Freilich iſt es ja ganz unmöglich, daß
ein Weltfrieden zuſtande kommt, ein wirklicher, der ſich
nicht durch den Gott Mars „ſichern“ laſſen muß, ſolange
die einſeitige militäriſche Deklaſſierung Deutſchlands be
ſtehen bleibt. Solange wir allein am Ende des Weges
ſtehen, deſſen Anfang zu betreten die andern zwar ver
ſprochen, bisher aber noch nicht in Angriff genommen haben.
Die deutſchen Abrüſtungsvorſchläge ſind nur die Kon
ſequenz jenes Verſprechens, das in der Einleitung zum
Abſchnitt V des Verſailler Vertrages niedergelegt iſt, jenes
Artikels, der unſere Entwaffnung verfügte und dieſe mit
dem Verſprechen allgemeiner Abrüſtung ſozuſagen „mora
liſch“ untermauern wollte. Manches aus den deutſchen
Vorſchlägen ſtimmt mit dem überein, was ſchon andere
Mächte in Genf verlangten, anderes findet ſich ſogar in
dem Konventionsentwurf der Vorbereitenden Abrüſtungs
kommiſſion, vieles geht über jene Programme hinaus als
Wegweiſer bis zu jenem Punkte der Abrüſtung hin, auf
dem wir ſelbſt ſtehen und wo wir das Papier hochheben
mit dem Artikel 8 des Völkerbundſtatuts darauf: „Die Mit
glieder des Bundes bekennen ſich zu dem Grundſatz,
daß die Aufrechterhaltung des Friedens es nötig macht,
die nationalen Rüſtungen auf das Mindeſtmaß
herabzuſetzen, das mit der nationalen Sicherheit
und mit der Durchführung der durch ein gemeinſames
Handeln auferlegten Ver pflichtungen zu verein
baren iſt.“ Sollen dieſe Verpflichtungen Verſailler Ver
trag, Artikel V ſoll jener Grundſatz nur ein Stück
Papier bleiben, an dem ſich wieder einmal ein Krieg ent
zünden kann?

Zum mindeſten alſo: die Angriffswaffen
nieder! Ja, wer iſt „Angreifer“? Dieſe uralte Streitfrage
gilt ja auch in jenem andern Krieg, deſſen vernichtende
Flammen immer höher lodern, immer mehr Opfer fordern:
im Wirtſchaftskrieg. An ein furchtbar ernſtes Wort
ſei erinnert, daß vor kurzem der Reichsbankpräſident Dr.
Luther geſagt hat: Wenn er ſo durch die Straßen Berlins
fahre nach einer Berätung mit der Reichsregierung oder
nach einer Verhandlung in der Reichsbank, dann wundere
er ſich immer wieder, daß die Leute ſo ruhig einhergehen!
Vom Standpunkt des Wiſſenden und genau Unterrichteten
aus mag dieſes nachdenkliche Kopfſchütteln zu verſtehen
ſein. Aber dieſe ſchnell aufeinanderfolgenden Groß
kampftage des jetzigen Weltwirtſchaftskrie-
ges ſtumpfen ab und vieles wiſſen wir andern ja nicht.
Kaum daß wir aufmerken, wenn einmal ein ganz beſonders
„dicker Brocken“ einſchlägt. Und ſo etwas war die Feſt
ſtellung, daß unſere Ausfuhr im Januar um faſt ein

Viertel zuſammengeſchrumpft iſt, der Ausfuhrüberſchuß
gar auf die Hälfte gegenüber dem Vormonat zurückging

und nur noch ein Viertel deſſen beträgt, was unſer Außen
handel im Oktober vorigen Jahres erreichen konnte. Das
heißt aber wieder, daß die Deviſenlage der Reichsbank

einer ſehr ernſten Zukunft entgegenſehen muß. Jn
unſerer Zahlungsbilanz gegenüber dem Ausland war die
ſer Uberſchuß der einzige Aktivpoſten. Wir wollen unſere
Schulden bezahlen, können es aber nur mittels Warenaus
fuhr tun. Und gegen dieſe führt das Ausland mit immer
höher ſteigenden Zöllen, Einfuhrverboten oder -kontingen
tierungen einen Tag um Tag heftiger werdenden Angriffs
krieg. Wehren wir uns dagegen, dann ſucht man draußen
nach noch ſchärferen Waffen. Und wenn unſere Aus



fuhr nicht wieder ſteigt, dann können wir
eben auch unſere Schulden nicht bezahlen.
Dann müſſen auch wir uns mit härteren Stößen vertei
digen und werden nicht mehr ſtill auf dem Wege zu
ſammenbrechen.

Das iſt freilich nur ein ganz kleiner Ausſchnitt aus der
Rieſenmaſſe von Gründen, die den Reichsbankpräſidenten,
ſeinem Wort zufolge, ſich ſo ſehr verwundern laſſen. Um ſo
ſtärker muß darum jedes einſichtigen Deutſchen Kopf
ſchütteln werden, wenn man bei uns „auf der Straße
innenpolitiſch recht „unruhig“ iſt. Wenn es bei uns bis
zur Präſidentenwahl einen ſehr unfriedlichen Wettſtreit geben wird. Wenn am 23. d. M. im
Reichstag ein wilder Kampf anheben wird um Bleiben
oder Verſchwinden des Kabinetts Brüning, obwohl man
von allen Seiten her auf Deutſchland losſchießt und ſelbſt
Litauen aus dem Hinterhalt auf den mühſam ſich durch
das Geſtrüpp hindurchwindenden Deutſchen herfällt. Zu
allem hält man in Genf hochwohlweiſe Reden oder will
uns höchſtens den Papierhelm juriſtiſcher oder ſchieds
gerichtlicher Gutachten aufs wehrloſe Haupt ſtülpen. Jm
Memelland iſt unter den litauiſchen Ferſenſtößen ſofort
zwiſchen den verſchiedenen deutſchen Parteien ein Waffen
ſtillſtand abgeſchloſſen worden, kam es im Landtag zu einer
geſchloſſenen Abwehrfront gegen den Uberfall von Litauen
her. Darüber muß man ſich als Deutſcher leider faſt
wundern. Man darf ſogar den Kopf ſchütteln, nicht etwa
über die Memelländer, ſondern über uns ſelbſt. Weil
wir es anſcheinend immer noch nicht wiſſen, gegen wen
wir unſere Waffen heben müſſen. Dr. Pr.
Veue Verſchärfung der Oeviſenordnung.

Die zehnte Durchführungsverordnung.
Eine neue zehnte Durchführungsverordnung zur

Deviſenverordnung beſtimmt, daß Reichsmark
noten, die aus dem Ausland oder dem Saargebiet an in
ländiſche Kreditinſtitute eingeſandt werden, dort nur auf
Sperrkonto gutgebracht werden dürfen. Ebenſo
kommen Einzahlungen von Ausländern, die im Jnland
auf Ausländerkonten geleiſtet werden, zunächſt
Sperrkonto. Jnländiſche Perſonen durften bekanntlich
ſchon bisher auf Ausländerkonten nur mit Genehmigung
der Deviſenbewirtſchaftungsſtelle Einzahlungen leiſten
Eine Verfügung über dieſes Sperrguthaben wird unr ge
ſtattet werden, wenn der Nachweis geführt wird, daß die
eingezahlten Beträge dem betreffenden Ausländer mit
Genehmigung der Deviſenbewirtſchaftungs
ſtelle im Jnland ausgehändigt wurde oder daß er ſie
in anderer Form als in Reichsmarknoten aus dem Aus
lande mitgebracht oder von dort zugeſandt erhalten hat.
Kann ein ſolcher Nachweis nicht geführt werden, ſo wird
eine Verfügung über die gutgebrachten Beträge wie
über andere Sperrkonten nur zu langfrifſtiger
Kapitalanlage im Jnland geſtattet.

Die ſtarken Deviſenabflüſſe der letzten
Woche und ein auffallender Rückfluß von Reichs
marknoten aus dem Auslande ſind der Grund für
dieſe neuen verſchärften Beſtimmungen.

Die Vergewaltigung Memels.
Preußiſcher Landtag.

(276. Sitzung. tt. Berlin, 18. Februar.Der Preußiſche Landtag beſtätigte mit den Stimmen derr den Beſchluß ſeines Hauptausſchuſſes auf
Ablehnung der von den Deutſchnationglen, den Kommuniſten
und der Deutſchen en geſtellten Anträge auf Aufhebung
der zweiten preußiſchen Wien dechelſ

ie Redner aller Parteien geißelten in außerordentlich
ſcharfen Worten den Rechtsbruch Litauens im Memelland.

Auf der Tagesordnung ſteht dann der deutſchnationale
Antrag über

die Verletzung der Memellandkonvention
durch die litauiſche Regierung. Der Verfaſſungsausſchuß, derſich n dem Antrag beſchäftigt hat, ſchlägt ſeine Annahme in

einer Faſſung vor, wonach das Staatsminiſterium erſucht wird
ſofort auf die re ver ein
Maßnahmen gegenüber der litauiſchen Regierung anzuordnen,
um dem vergewaltigten Deutſchland im melland zu ſeinem
Rechte zu verhelfen.

Das Haus vertagt ſich auf Dienstag, 1. März.

„Ritterlicher Kampf.“
Ein Aufruf zur Präſidentenwahl.

Die Bundeszeitung Der Stahlhelm ſchreibt zu den
bevorſtehenden Präſidentenwahlen: Wir würdigen mit
Ernſt und Ehrfurcht die Gründe, die den Generalfeld
marſchall zu ſeiner Entſchließung beſtimmt haben. Uns
zwingen andere Gründe auf einen anderen Weg. Hinden
burg hält ſeinem Kanzler Brüning die Treue. Wir müſſen
uns ſelbſt, unſerer Jdee, unſerer Sache die Treue halten.
So wird der Kampf unausweichlich. Doch in dem Augen
blick wollen wir uns und dem Manne, mit dem uns trotz
allem unſer Soldatentum vereint, geloben: Es ſoll ein

ritterliches Kämpfen werden! lDie Bayeriſche Volkspartei hat einen Aufruf für die
Wiederwahl Hindenburgs erlaſſen. Der Aufruf ſchließt:
„Die Dreue, die er ſeinem Volk in dieſen ſchweren Jahren
gehalten hat, wollen wir ihm halten. Jn ſeinem Namen
wollen wir ganz Deutſchland geeinigt ſehen: einig in
ſeinen Stämmen, einig in ſeinen Ständen, einig in ſeinen
Konfeſſionen! Wir wollen mit Hindenburg nur an Deutſch
land denken und mit ihm nur dem einen Ziele nachjagen,
Deutſchland zu retten und uns von aller Bedrückung und
Schmach freizumachen.“

Halbmaſt am Volkstrauertag!
Ein Aufruf an die deutſchen Familien.

Der Volksbund deutſcher Kriegsgräber-
fürſorge erläßt folgenden Aufruf:

„über zwei Millionen unſerer Brüder und Kameraden
blieben auf dem Felde der Ehre und beſiegelten ihre Treue
für Volk und Vaterland mit ihrem Herzblut. Das deutſche
Volk gedenkt ihrer am Volkstrauertag. Die Schiffe der
Reichsmarine, die Kaſernen des Reichsheeres, die Dienſt
gebäude des Reiches und Preußens, die Kirchen, Rathäuſer
und Schulen ſetzen die Fahnen auf Halbmaft zu Ehren der
Toten. Deutſche Familien! Tutein Gleichest“

wirken, alle nur möglichen

Der ehemalige König von Sachſen F.
Der ehemalige König von Sachſen, Friedrich

Auguſt, iſt am Donnerstag abend in Sibyllenort gegen
22,15 Uhr, ohne die Beſinnung wiedererlangt zu haben,
ſanft entſchlafen. Am Totenbett weilten die Prin
zeſſin Mathilde, Prinz Ernſt Heinrich, Prinz Friedrich
Chriſtian und Gemahlin.

Friedrich Auguſt III., König von Sachſen
Der verſtorbene König Friedrich Auguſt III. von Sachſen

wurde am 25. Mai 1865 als Sohn König Georgs zu Dresden
geboren, 1877 trat er als Leutnant in das ſächſiſche Heer ein,
ſtudierte dann in Straßburg und Leipzig Rechts und Staates
wiſſenſchaften und kehrte nach beendigtem Studium wieder ins
Heer zurück. 1898 wurde er zum Generalleutnant und Kom
mandeur der 1. Sächſiſchen Diviſion und 1902 zum Komman
dierenden General des 12. Armeekorps ernannt. Am 21. No
vember 1891 vermählte er ſich in Wien mit der Erzherzogin
Luiſe Antoinette Maria von SſterreichToskang. Nach anfäng
lich glücklicher Ehe, der drei Söhne und drei Töchter ent
ſproſſen, löſte die Kronprinzeſſin 1902, indem ſie ſich von dem
Sprachlehrer Giron entführen ließ, die Ehe, die am 18 Juli
1903 gerichtlich in Dresden geſchieden wurde.

Als König Georg am 15. Oktober 1904 ſtarb, übernahm
Friedrich Auguſt III. die Regierung. Die erſten Jahre ſeiner
Regierungszeit bezeichneten eine Neugeſtaltung des Wahlrechts
Durch ſeine Gutmütigkeit und durch die Ungezwungenheit, mit
der er ſich unter der ſächſiſchen Bevölkerung bewegte, erlangte
der König während ſeiner Regierungszeit große Beliebtheit
Zahllos ſind die urwüchſigen Ausſprüche, die von ihm erzählt
werden. Die Revolution bereitete der Regierung Friedrich
Auguſt III. ein Ende. Jm November 1918 ſprach er den Thron
verzicht aus und lebte ſeitdem auf ſeiner ſchleſiſchen Beſitzung,
Schloß Sibyllenort.
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Beiſetzung unter militäriſchen Ehren
Nach einer Meldung aus Dresden wird der Exkönig

von Sachſen mit allen militäriſchen Ehren, die ihm als
Generalfeldmarſchall des alten Heeres zuſtehen, beigeſetzt
werden. Sämtliche Truppenteile der Reichswehr werden
durch Abordnungen vertreten ſein.

Der ſächſiſche Miniſterpräſident hat dem
Familienoberhaupt des Hauſes Wettin, dem Prinzen
Chriſtian, das Beileid der ſächſiſchen Regie
rung ausgeſprochen. Der Miniſterpräſident hat an
geordnet, daß am Tage der Beiſetzung die ſächſiſchen
Staatsdienſtgebäude, die Staatsſchulen und die aus
Staatsmitteln unterhaltenen Stiftungsgebäude halbmaſt
zu beflaggen ſind.

Ein volkstümlicher Fürſt.
Geſchichten um König Friedrich Auguſt.

Man hat dem jetzt verſtorbenen ehemaligen König
von Sachſen vielfach unrecht getan. Man hat ihn vor allem
anläßlich der Scheidung ſeiner unglücklichen Ehe ſcharf
angegriffen und ihm in Sachſen eine Zeitlang die Haupt
ſchuld an dem Zerwürfnis mit ſeiner Frau, die damals
beim ſächſiſchen Volke ſehr beliebt war. beigemeſſen. Später
ſah man die Sache mit anderen Augen an, und der von
der Gattin verlaſſene Kronprinz denn Friedrich

Auguſt war noch nicht zur Regierung gelangt, als ſich
das Ehedrama abſpielte erwarb ſich immer größere
Sympathien.

Auch in anderen Dingen iſt er falſch beurteilt worden,
hauptſächlich infolge gewiſſer Witzeleien, deren Zielſcheibe
er wurde. Es war ein ſehr billiges Vergnügen, das ſich
die „Witzbolde“ machten, denn im Grunde ſeines Weſens
beſaß der König mehr wirklichen Witz, vor allem mehr
Mutterwitz, als ſie alle zuſammengenommen. Einige ſeiner
Ausſprüche ſind geradezu klaſſiſch und hiſtoriſch geworden,
vor allem ſein mit Recht berühmtes: „Na, dann macht
euch euern Dreck alleene!“, das er ſprach, als er
nach der Revolution von 1918 eines Tages im Schloß
Moritzburg an das Telephon gerufen und vom Volks
beauftragten gefragt wurde, ob er abdanken und die Be
amten und Offiziere ihres Dienſt- und Fahneneides ent
binden wolle. Und von nicht geringerem Humor und nicht
geringerer Schlagfertigkeit zeugte ein anderes viel belach
tes Wort des früheren Königs- Friedrich Auguſt ſaß auf
dem Dresdener Bahnhof und trank ein Schälchen Kaffee,
als ſich zwei Herren, die ihn erkannt zu haben glaubten,
zuflüſterten: „Aber natürlich, das iſt doch der König
Friedrich Auguſt, der das Geſlüſter aufgefangen hatte, rief
ſofort zum Nachbartiſche hinüber „Geweſen, meine
Herren!“

Der Exkönig war ein Mann von einfacher ſchlichter
und nüchterner Denkungsart, ein Mann ohne Populari
tätshaſcherei und trotzdem populär, ein Mann, der des
Lebens Unverſtand nicht mit Wehmut, ſondern mit
„Wurſchtigkeit“ wenn man ſo ſagen darf genoß. Er
hatte Sympathien auch in gegneriſchen Lagern.

Das Beileid des Reichspräſidenten.
Reichspräſident von Hindenburg hat anläßlich des

Ablebens des ehemaligen Königs von Sachſen in einem
an den Prinzen Friedrich Chriſtian von Sachſen gerich
teten Telegramm ſeine Teilnahme und ſein Beileid zum
Ausdruck gebracht.

Die Leiche Friedrich Auguſts ſoll Dienstag vormittag
in Dresden in der Hofkirche beigeſetzt werden. Sonn
tag nachmittag findet im Schloß Sibyllenort eine
Trauerfeier im engeren Kreiſe ſtatt.

Tagesbefehl des „Stahlhelm“ zum Tode des Exkönigs
Friedrich Auguſt.

Das Landesamt Sachſen des „Stahlhelm“ hat zum
Tode ſeines Ehrenmitgliedes, des Exkönigs Friedrich
Auguſt von Sachſen, einen Tagesbefehl erlaſſen, in dem
es u. a. heißt: „Der allmächtige Tod hat uns unſeres
Landesverbandes einziges Ehrenmitglied genommen.
Mit ihm iſt der letzte König aus dem Hauſe Wettin heim
gegangen, das in mehr als tauſendjähriger Geſchichte die
Geſchicke unſeres Sachſenlandes gelenkt hat. Wir als die
berufenen Vertreter der alten Armee, der nach ſeinen
eigenen Worten ſeine ganze Liebe galt, ſenken trauernd
unſere Fahnen vor der Bahre unſeres letzten Königs
und Kriegsherrn.“

China lehnt das Altimatum Japans ab
Reues japaniſches Altimatum.

Der japaniſche Oberkommandierende bei Schang
ha i hat den Chineſen ein neues befriſtetes Ultimatum
überſandt, in dem die Zurückziehung der chineſiſchen
Truppen auf 20 Kilometer von der Stadt, die dauernde
Entfeſtigung der Wuſungforts und die Räumung der ge
ſamten Frontlinie bis Sonnabend 7 Uhr verlangt wird.
Die volle Durchführung des Rückzuges könne bis Sonn
abend 17 Uhr Oſtzeit erfolgen.

Der Artilleriekampf bei Schanghai dauert fort. Amt
lich wird aus Tokio mitgeteilt, daß im Zuſammenhang
mit der Verſchlechterung der Lage in Schanghai der japa
niſche Kriegsminiſter angeordnet hat, daß die 12. japa
niſche Diviſton nach Schanghai abtransportiert wird. Die
Frage der Entſendung der achten japaniſchen Jnfanterie
e ift vom japaniſchen Kaiſer noch nicht entſchieden
worden.

Die Schlacht bei Schanghai.
Japaniſcher Großangriff auf Tſchapei

und Wuſung.
Die japaniſchen Truppen haben nach ſchwerem

Artillerie und Maſchinengewehrfeuer den großen Angriff
auf Tſchapei und Wuüſung eingeleitet, nachdem die Chine
ſen das letzte japaniſche Ultimatum abgelehnt hatten.
Japaniſche Flugzeuge belegten wieder Tſchapei und Wu-
ſung mit Bomben. Die Chineſen leiſten Fräftigen
Widerſtand.

Die bblehnende Antwort beſtand aus folgenden vier
Punkten:

1. Die Verantwortung für alle Folgen des Kampfes
um Schanghai wird den Japanern auferlegt.

2. Die Löſung des Konfliktes ſollte den Auswärtigen
Aemtern beider Länder und nicht den lokalen Behörden
in Schanghai überlaſſen bleiben.

3. Die Verantwortung für den Voykott japaniſcher
Waren lehnt die chineſiſche Regierung ab. Er iſt eine
Folge einer ſpontanen patriotiſchen Bewegung, die die
lokalen Behörden nicht eindämmen können. Die Japaner
haben dieſe Bewegung ſelbſt verurſacht, da der Zorn
der Bevölkerung auf die japaniſchen militäriſchen Maß
nahmen zurückzufüheen iſt.

A. Mit Bezug auf die Ablehnung der an den
Kommandanten des 19. chineſiſchen Armeekorps gerich
teten Forderungen muß wiederholt werden, daß die
Verautwortung aus dem Konflikt von den Japanern
und nicht von dem Kommandanten des 19. chineſiſchen
Armekorps getragen werden muß.

Englands Preſtige.
Bedrohliche Lage in Schanghai.

Die Entwicklung in Schanghai hat die ernſteſte Be
ſorgnis in London ausgelöſt. Es handelt ſich jetzt ganz
beſonders für England ſchon um eine Preſtigefrage. Die
Rückſichtnahme auf die gefährdete Stellung Auſtraliens, die
große Erregung der dortigen Bevölkerung ſowie das An
ſehen Englands im Fernen Oſten und ſeine Stellung in
Indien ſind mehr denn je bei den engliſchen Regierungs
ſtellen in den Vordergrund getreten und wirken mitbeſtim
mend auf die Haltung gegenüber Japan, die ſich ſichtlich
verſteift hat.

Der Kriegsminiſter Lord Hailſham erklärte im Engli
ſchen Oberhaus, daß die Lage in Schanghai der Re
gierung ſchwere Sorge bereite. Die dortigen Ereigniſſe
ließen ſich tatſächlich mit dem Neunmächteabkommen und
dem KelloggPakt ſchwer in Einklang bringen. Die Ge
fahr für die internationale Niederlaſſung ſei noch nicht
vorüber. Falls es nötig ſein ſollte, würde eine Räu
mung Schanghais in Erwägung gezogen werden
müſſen, aber es ſei ſehr ſchwierig und würde die ſchwerſten
Nachteile mit ſich bringen.

Kaiſer Puyi mandſchuriſcher
Präſident.

Mit 4 Jahren Kaiſer, mit 27 Jahren
Präſident.

Der frühere Kaiſer von China, Prinz Puyi, wurde
einſtimmig zum Präſidenten des Vollzugsausſchuſſes der
unabhängigen neuen Republik, der Mandſchurei gewählt.

Der 27jährige Prinz, deſſen eigentlicher Name
Hſuangtung lautet, iſt ſchon mit vier Jahren „1908,
zum Kaiſervon China ausgerufen worden, während
ſein Vater, Prinz Tſchun, zum Prinzregenten ernannt
wurde. Nach Ausbruch der Revolution 1912 trat der
Prinzregent zurück, während der junge Prinz in der
„Verbotenen Stadt“, dem Winterpalaſt von Peking
unter ſtrenger Bewachung gehalten wurde. Hſuantung,
der ſtets von ſehr zarter Geſundheit war, wurde hier ganz
unpolitiſch erzogen und ſchon als Jüngling mit einer man
dſchuriſchen Prinzeſſin vermählt.

Japan und der neue Mandſchureiſtaat.
Das japaniſche Außenminiſterium erklärt, daß Japan

den unabhängigen Mandſchureiſtaat erſt dann anerkennen
werde, wenn er nachweiſe, daß er alle Eigenſchaften eines
nnabhängigen Staates beſitze.
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S neue Sragt umfaßt nach der tn Mutden veroffentlichten Proklamation die Provinzen Fengtien, Hailung
kiang, Kirin einſchließlich Charbin und Ligoning ſowie den
mongoliſchen Jehol-Bezirk.

Das chineſiſche Volk ſteht auf!
Die Empörung über Japans Vorgehen.

Ein chriſtliches Mitglied der chineſiſchen Abordnung
auf der Abrüſtungskonferenz in Genf, Hſia, deutete an,
daß es durchaus möglich wäre, die Mandſchurei
unter chineſiſcher Oberhoheit zu neutraliſieren. In der
Unterredung heißt es über die beſondere

Rolle der chineſiſchen Chriſten:
„VJn dem gegenwärtigen Kriege, in den China ohne

ſeinen Willen und ohne ſeine Schuld verwickelt iſt, nehmen
auch die chineſiſchen Chriſten klar und entſchieden Stel
lung gegen den Eindringling. Sie ſind in keinem Falle
friedlicher als ihre nichtchriſtlichen Landsleute Sie ſehen
aber auch mit vielen anderen denkenden Chineſen, daß
leidenſchaftliches, unüberlegtes Handeln im jetzigen
Augenblick Chinas Jahrtauſende alte Kultur
in den Abgrund reißen könnte.

Anlehnung an Rußland
und Ubergang zum Bolſchewismus würden bedeuten,
daß wir unſere uralte Geſchichte ausſtreichen. Wir ſind
aber noch nicht gewillt, dieſen Schritt zu tun.

Unſer Vertreter Dr. Yen hat es vor der Konferenz
offen genug ausgeſprochen, daß es zurzeit für China
keinen Sinn hat, von Abrüſtung zu ſprechen. Es iſt
keine Frage, daß zunächſt der Krieg auf chineſiſchem
Boden zu einem friedlichen Ende gebracht werden muß,

ehe von Abrüſtung wirklich die Rede ſein kann.
Zurzeit iſt es ſo, daß das durch und durch friedliche
chineſiſche Volk in weiten Kreiſen über den japaniſchen
Einbruch aufs tiefſte erregt iſt. Studenten, die
bei weitem vorgezogen hätten, bei ihrem Studium der
Medizin oder des Rechtes zu bleiben, eilen jetzt zu den
Ausbildungsſtätten der Armee, nicht aus kriegeriſcher
Neigung, ſondern aus der tiefen überzeugung von der
Unerträglichkeit der Lage heraus Wir verſtehen auch nicht, daß die öffenltiche Meinung der euro
päiſchen Länder ſich nicht ſtärker einſetzt für Recht und
Gerechtigkeit.“ 9

„Anabhängige“ Mandſchurei.
Die Gefahr neuer internationgler

Konflikte.
Die Mandſchurei iſt zum unabhängigen Staat pro

Kamiert worden.
Die Unabhängigkeitserklärung der Mandſchurei löß

ein Gebiet von etwa 800 000 Ouadratkilometer Fläche mit
rund 30 Millionen Einwohnern aus dem chineſiſchen
Reichsverbande heraus. Was unter „Un ab
hängigkeit der Mandſchurei zu verſtehen iſt, wird

Auch bei Anerkennung der
japaniſchen Vormachtſtellung werden die anderen
Mächte, vor allem Amerika, auf dem Grundſaß der

erſt die Zukunft zeigen

Sffenen Tür beſtehen bleiben. Es ergibt ſich jeden
falls die Gefahr weitreichender internationaler Verwiek
lungen für die am Fernen Often i Mächte.

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per

100 Kilogramm in Reichsmark.

19. 18. 2 19 18. 2.Weiz., märk. 247-249 250-252 Weizkl. f. Bln, 9,6-9,99 9,6-9,9
pommerſch. Roggkl. f. Bln. 9,6-9,9 969,9

Rogg., märk. 200-202 200-202 Leinſaat
Braugerſte 163-170 163-170 Raps e S
Sommergſt. S Erbſen, Vikt. 21,0-27,5 21,0-27,5
Futtergerſte 156-161 155-160 l. Speiſeerbſ. 210-235 21,0-23,5
Wintergerſte S Futtererbſen 15,0-17,0 15,0-17,0
Hafer, märk. 150-157 148-155 Peluſchken 16,0-180 16,0-18,0
pommerſch. S Ackerbohnen 14,0-16,0 14,0-16,0
weſtpreuß. e Wicken 16,0-19,0 16,0-19,0Weizenmehl Lupine, bkaue 10,0-12,0 10,0-12,0
per 100 k Lupine, gelbe 145-16,0 14,516,0fr. Berl. br. Seradella 26,0-31,0 25,0-31,0
inkl. Sack 30,5-34,5 30,5-345 Leinkuchen 11,6 11,4

Roggenmehl Erdnußkuchen 124 12,4
per 100 k Trockenſchtzl. 8,0 8,0fr. Berl. r Soyaſchrot 10,7-10,8 10,6 10,7
inkl. Sack 28,1-29,7 28,1-29,7 Torfml 30/70

Berliner Schlachtviehmarkt. (Amtlicher Bericht.) e
wurden für je 50 Kilogramm in Mark: 49. 2.

Ochſen: 1. vollfl. auogetna ſt och Schtachun jg. 36 36 37
ältere

2. ſonſtige vollfleiſchige er 34—35 36——837
ältere S3. e 30—33 30—344. gering genährte 2428 25 289Bullen: T nie vollfl, höchſt. a mnte 2729 28—30

2. en vollfleiſchige oder ausgemäſtete 25—27 26 27

3 Wi ge 2425 24—254 gering genährte 21-—23 21—23Kühe: 1. untere fleiſchige, höchſt. Schlachtw. 24—27 24—26
2. ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 19—23 20 23

3. fleiſchige 15-19 164. gering genährte 1214 1915Kärſen: 1. vollfl., ausgemäſt., höchſt. Schlachtw. 31—32 3132

2. vollfleiſchige 25—30 26 303. fleiſchige 20 24 21—25Freſſer: mäßig genährtes rein 18 22 18 23älber: 1. Doppellender beſter M

beſte Maſt und Saugkälber 35—42 38 44
2. mittlere Maſt- und Saugkälber 28 34 30 37
3. geringe Kälber 18—25 20 22Echaſe: 1. Maſtlämmer u. j e
2. Maſtlämmer u. jg. Maſthammel (Stallmaſt) 38 41 41 42
3 mittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel

und gut genährte Schafe 36 38 38 40Echweine: 1. Fettſchweine über 300 Pfd. S
2. vollfl. Schweine v. etwa 240-300 l 42
3. vollfl. Schweine v. etwa 200-240 I 40 40
4. vollfl. Schweine v. etwa 160--200 Pfd. S 37 39 37 39
5. fleiſch. Schweine v. n o e S 33 36 33 35
6. fleiſchige Schweine unter S7 e 38 39 38 39Auftrieb: 2676 Rinder, darunter 487 Ochſen, 752 Bullen

1437 Kühe und Färſen, zum Schlachthof direkt 101 Rinder,
10 Auslandsrinder; 2005 Kälber; 4450 Schafe, zum Schlachthof
direkt 459 Schafe; 10 958 Schweine, zum Schlachthof direkt 910
Schweine. erlauf: Bei Rindern mittelmäßig; bei Kälbern
glatt; bei Schafen und Schweinen ziemlich glatt.

Amtlicher Teil.
Endgültiges Beitragskataſter der Eſtergenoſſenſchaft.

Auf Grund des S 55 der Satzung der Elſtergenoſſen
ſchaft wird hiermit bekannt gemacht, daß das endgültige Bei
tragskataſter nach S 18 Abſ. 3 und 7 des Geſetzes betr. die
Schwarze Elſter vom 28. April 1928 in der Zeit vom
1. bis 29. März d. Js. im Büro des Kreisausſchuſſes in
Torgau, Zimmer 12, während der Dienſtſtunden zur Einſicht
nahme ausliegt. Einſprüche ſind innerhalb der Auslegungs-
friſt in doppelter Ausfertigung beim Ausſchuß der Elſter
genoſſenſchaft in Bad Liebenwerda anzubringen

Bad Liebenwerda, den 10. Februar 1932.
Der Genoſſenſchaftsvorſteher.

Röhrig, Landrat.
Torgau, den 15, Februar 1932.

Der Landrat. Wehr.
Zekannkmachung.

Am Dienstag, den 23. Februar 1932, in der Zeit von
10 bis 13 Ahr und von 14 bis 16 Ahr findet im Rat
hauſe Steuer-Sprechtag des Finanzamts ſtatt.

Annaburg, den 18. Februar 1932.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Oſthilkfemaßnahmen.
Auf Grund des Geſetzes über Hilfsmaßnahmen für die

notleidenden Gebiete des Oſtens (Oſthilfegeſetz) vom 31. März
1931 ſind bei mir Voranmeldungen für die Entſchuldung
land wirtſchaftlicher Eigen und Pachtbetriebe eingereicht worden
Sofern die Antragſteller ihren Entſchuldungsantrag weiter
verfolgen wollen, ſind die endgültigen Anträge auf vor
geſchriebenem Formular bis zum 29. d. Mts. an mich ein
zureichen. Verſpätet eingereichte Anträge werden nicht berück
ſichtigt. Auf Grund der rechtzeitig eingereichten Anträge
erfolgt von Amtswegen die Prüfung über Eröffnung des
Sicherungsverfahrens. Beſondere Entſchuldungsanträge für
bereits im Sicherungsverfahren befindliche Betriebe ſind nicht
erforderlich.

Torgau, den 15, Februar 1932.
Der Landrat. Wehr.

Annaburg, den 20. Februar 1932.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Lokales und Provinzielles.
Tag der Trauer.

Ein Sonntag, wie alle Sonntage des Jahres. Und
doch nicht wie andere Sonntage. Es läßt ſich nicht gut
ſagen, woran es liegt, es läßt ſich nicht ſo ohne weiteres
in Worte kleiden, was dieſem Sonntag die beſondere
Weihe gibt, was ihn unterſcheidet von den vielen anderen
Sonntagen, die uns werden. Jm Kirchenjahre iſt er ver
zeichnet als der Sonntag „Reminiſzere und „remi
niſzere“ heißt „gedenke“. Und nun wiſſen wir es auf
einmal: es ſind Beziehungen, es ſind Fäden geknüpft
worden zwiſchen dieſem „Gedenke!“, das einſt in anderem
Sinne geſprochen und geſchrieben wurde, und dem Ge
denken, das wir unſeren großen Toten, den Toten des
großen Krieges, ſchuldig ſind. Man hat dieſen Vor
frühlingsſonntag zu einem Tag des Gedenkens, zu einem
Tag der Trauer, um die Toten des Weltkrieges gemacht.
So ward der Sonnentag zum Trauertage, an dem die
Sonne am Himmel verhüllt zu ſein ſcheint, weil wir
Trauer im Herzen tragen.

Halbmaſt ſind die Flaggen gehißt. Aber es brauchte
kaum dieſes äußeren Zeichens der Trauer, auf daß kund
getan werde, daß wir wirklich und aufrichtig trauern.
Und es brauchte dafür kaum dieſes einen, dieſes
beſonderen Sonntages; denn es gibt keinen Tag im
Jahre, an dem wir jener Toten nicht gedächten, an dem
uns nicht bewußt würde, was ſie uns, was ſie dem Vater
lande geweſen ſind. Fraget die Mütter der gefallenen
Söhne, fraget die Witwen der gefallenen Männer fraget
die Bräute der gefallenen Jünglinge! Und fraget das
ganze Land, auf und ab! Auch wer keinen Toten als
Opfer des grauſamſten aller Kriege zu beklagen hat,
trauert, wenn ihm am Tage der Trauer die Kriegsopfer
ins Gedächtnis gerufen werden. Unſere Brüder ſind es,
die auf dem Schlachtfelde, die im Kampfgetümmel, die in
den Kriegslazaretten den Tod gefunden haben, den Tod
um uns, um uns! Söhne trauernder Mütter, Söhne
zugleich des ganzen großen deutſchen Vaterlandes! Das
iſt es, was uns alle in den Bann dieſes Trauerſonntags,
dieſes Sonntags ſtillen Gedenkens, zwingt, was das
ganze Volk in tiefſte Trauer verſetzt. Es ſoll nicht gerechtet
werden mit denen, welche gegen den Volkstrauertag, wie
er jetzt iſt, dieſes und jenes zu ſagen haben. Nicht aus
böſem Willen, nicht aus Gleichgültigkeit wenden ſie dieſes
und jenes ein, nicht des unbedingten Widerſpruches
wegen ſtehen ſie abſeits, ſondern nur deshalb, weil ſie
dieſen Trauertag anders wollen. Aber da er nun einmal
eingeſetzt iſt, ſollte, bis vielleicht einmal etwas anderes
darüber beſtimmt wird, keiner in die große Trauer einen
Mißklang bringen. Es muß ja wirklich nicht Hader, es
muß ja wirklich nicht Streit auch um Gräber ſein, um
e die das Teuerſte bergen, was wir je beſeſſen

aben.
Halbmaft ſind die Flaggen gehißt. Die Regierungen

haben es ſo angeordnet, und es iſt ein Zeichen dafür, daß
auch ſie Achtung haben vor dieſer Volkstrauer am Sonn
tag Reminiſzere, am Sonntag des Gedenkens. Wir ge
denken der Millionen Kriegsgräber, die in fernen Landen
aufgeſchüttet ſind, und gedenken derer, welche in dieſen
Gräbern den ewigen Schlaf ſchlafen, und gedenken deſſen,
was ſie für uns getan haben. Und wir gedenken in
Wehmut und Mitleiden derer, welche um die in den
Gräbern ſchlummernden Soldaten des großen Krieges
weinen, und welche nicht einmal ein Blümlein bringen
können zu der fernen, fremden Aue, auf der ihr toter
Soldat begraben liegt. Und wir trauern mit ihnen am

Veröffentlicht:

Veröffentlicht:

Tage der Volkstrauer und geloben uns, daß uns die

Annaburg. Die Ortsgruppe des Bundes „Königin
Luiſe“ hielt am 18. Februar ihre Jahreshauptverſammlung.
Die Verſammlung war ſehr gut beſucht. Vor Erledigung
der Vereinsangelegenheiten wurde noch des Todestages
Dr. Martin Luthers gedacht,

Annaburg. (Holzpreiſe.) Die hier abgehaltene Holz
auktion wies wiederum einen ſehr ſtarken Beſuch und rege
Nachfrage auf. An Preiſen wurden durchſchnitilich für Scheit
holz 5,50 bis 6 RM. und für Rollholz 4,50 bis 5 RM.
erzielt.

Löben. (Trichinenfund), Bei einer hier ſtattgefundenen
Hausſchlachtung eines Schweines wurden durch den Fleiſch
beſchauer des Bezirkes im Fleiſche des geſchlachteten Schweines
Trichinen entdeckt. Das Schwein wurde durch den Kreis
tierarzt beſchlagnahmt, wodurch das angeſetzte Schlachtefest
ein wenig erfreuliches Ende gefunden haben dürfte. Erſt nach
ſchneller Anſchaffung eines neuen Schweines war es dem
Beſitzer möglich, ſich mit „Selbſtgeſchlachtetem“ eindecken zu
können.

Mühlberg, 18. Febr. (Zwei Kinder eingebrochen und
ertrunken.) Auf dem Eiſe des alten Elbſtromes brachen
geſtern nachmittag die beiden älteſten Kinder des Ortspfarrers
Lüdecke, der 11jährige Gerhard und die jährige Gertrud,
ein und ertranken. Beide waren mit einer Schulfreundin
unbeobachtet auf das Eis gegangen und dabei in die Nähe
der Grießbrücke gekommen, wo unterirdiſche Quellen eine
ſtarke Eisbildung verhindern. Das Eis gab nach und die
Kinder ſtürzten ins Waſſer. Die Schulfreundin lief nach
der Stadt zurück, um Leute herbeizurufen. Es dauerte aber
20 Minuten, ehe Hilfe zur Stelle war. Jm ſeichten Waſſer
fand man die lebloſen Körper der beiden unglücklichen Kin
der. Wiederbelebungsverſuche blieben ohne Erfolg.

Wittenberg, 19. Febr. (Gefaßter Geldſchrankknacker.)
Jn der Nacht vom Mittwoch auf Donnerstag wurde der
Geldſchrank der Stationskaſſe auf dem Bahnhof Treuen
brietzen in fachmänniſcher Weiſe aufgebrochen und aus ihm
etwa 1200 RM. geſtohlen. Die Polizei ſtellte in Treuen
brietzen ſofort Ermittlungen an, die den Verdacht auf eine
im Bahnhof Treuenbrietzen auffällige Perſon lenkten. Der
Verdächtige hatte aber bereits das Weite geſucht und befand
ſich im Eiſenbahnzuge auf dem Wege nach Wittenberg. Dies
konnte in Treuenbrietzen ſofort feſtgeſtellt werden, worauf
durch Bahntelegramm die hieſige Reichsbahnverwaltung be
nachrichtigt wurde. Der Geldſchrankknacker es war tat
ſächlich der Geſuchte wurde aus dem morgens 7.30 Ahr
hier einlaufenden Zuge herausgeholt und verhaftet. Er hatte
zwei große Aktentaſchen bei ſich, in denen ſich vollſtändiges
modernes Einbruchswerkzeug und etwa 600 RM Geld be
fanden. Jn einem unbeobachteten Augenblick jedoch flüchtete
der Schwerverbrecher unter Zurücklaſſung der Aktentaſchen
über die Gleiſe in Richtung nach Labetz Wieſigk. Trotz der
ſofortigen Verfolgung konnte der Flüchtling nicht gleich ge
faßt werden. Man alarmierte nunmehr die Bahn, Kriminal
und Schutzpolizek und nahm auch die Landjägerei des Kreiſes
Wittenberg in Anſpruch. Es wurde feſtgeſtellt daß ein
Mann, auf den die Beſchreibung des Täters paßte, ſich von
Wieſigk aus in Zahna ein Auto beſtellt hatte, mit dem er
nach Zoſſen bei Berlin fahren wollte. Es wurden nunmehr
alle Orte der Strecke nach Zoſſen von dem Vorhaben des
Einbrechers in Kenntnis geſetzt. Jn Jüterbog endlich konnte
der Geldſchrankknacker, der Julius Lewandowſti heißt, aus
Berlin ſtammt und neben zwei anderen berüchtigten Lewan
dowſtkis ſteckbrieflich geſucht wurde, von der Polizei gefaßt
werden. Er hatte noch weitere 600 RM. bei ſich, die ſicher
geſtellt werden konnten. Auch eine Piſtole wurde bei dem
Verbrecher vorgefunden. L. wurde in das Wittenberger
Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert. Mit ihm iſt ein der
Polizei bekannter Verbrecher unſchädlich gemacht worden.

Nordhauſen. Jn einem hieſigen Gaſthaus wurde
ein aus Halle ſtammender Reiſender Schn, von einem Un
wohlſein befallen. Als er ſich nicht wieder erholte wurd eer
dem Krankenhaus zugeführt, wo er nach kurzer Zeit verſtarb.
Als Todesurſache wurde Herzſchlag feſtgeſtellt.

Turnen, Spiel und Sport.
Am vergangenen Sonntag ſtanden ſich auf hieſigem

Sportplatze F. A. „Vorwärts“ 2. und 3. Mannſchaft und
die gleichen von Wittenberg gegenüber; in beiden Spielen
ſtellte „Vorwärts“ den Sieger Am morgigen Sonntag
iſt Dommitzſch mit 3 Mannſchaften nach hier verpflichtet,
ſollte nicht alles täuſchen, dann wird Vorwärts“ in ſämt
lichen Spielen den Sieger ſtellen. Anfang der Spiele um
1/212 Ahr.

e

Kirchliche Nachrichten.
Am Sonntag Reminiscere (Volkstrauertag).

Sei getreu bis an den Tod, ſo will ich dir die
Krone des Lebens geben. Off. Joh. 2, 10

Annaburg. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt, Herr Pf. Schrock.
Vorm. S 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Purzien. Vorm. I Uhr: Gottesdienſt.
Löben. Nachm. 3 Uhr: Gottesdienſt Hr. Pf. Ohlert.
Katholiſche Kirche. Am Sonntag, vorm. S I Uhr: Gottes

dienſt. Nachm. 3 Uhr: Verſammlung in der Weintraube.

Markt-Kalender.
23. Februar: Schweinemarkt in Linda.
24. Februar: Vieh und Schweinemarkt ig Herzberg.

SGONCETIDNÖAÖ—S—SSSK*eés mann
Montag, den 22. Fehruar, vormittags 10 Uhr

verkaufe ich auf meinem Heideplan (Mauer
wieſen) öffentlich meiſtbietend

ea. 30 Zackenhaufen
an Ort und Stelle.

fernen Gräber heilig ſein ſollen für alle Zeiten! Gustav Weher, Löben.



Heumt.-Ortskartell
Sonntag, den 21. Febr.
nachmittags 3.30 Uhr im
„Goldenen Ring“
Haupt Perſammlung.

1. Beamtenſchaft und Wirt
ſchaftskriſe, Vegierungs
rat Küttner- Leipzig.

2. Freiwirtſchaft (Währung)
Kollege Schlüter

3. Rechnungslegung.
4. Wahl.
5. Verſchiedenes.

Alle Mitglieder mit Da
men ſind herzlich eingeladen

Der Vorſtand.

Zur Drüfung
und Konſirmation

empfehlen

preiswerte
Kleiderſtoffe

Müller Junge
Holzdorferſtraße 17

Kolli- Anhänger
empfiehlt die Buchdruckerei

Unſere Brutſaiſon beginnt am 19. Februar e
Lohnbrut- S GrossesRühnereier- bis zu 200 Stck. 15 Pf. pro Ei

Preis ratenvon 201 bis zu 1000 Stck. 12 Pf. pro Ei

Bis Sonnabend, den 27. d. M.

eiße
vom 22. februar bis 5. März.

Besonders qünstiqe Gelegenheit zum
Einkauf Weißer Waren für Aussteuern
unch zum Auffüllen des Wäscheschrankes.

Beibwäsche, Tischwäsche, Hancltücher
Garclinen, Stores, Bettdecken, Bett-
Bezüqe, Beftücher, Inletts, Hemden-
fuche, Rohnessel, Hemcdenharchendcl

Errdil BoeBitte um meiner Schaufenster!

t

Heute früh Uhr entschlief sanft nach langem,
schweren Leiden mein inniggeliebter, herzensguter
Vater, mein lieber Sohn, Schwiegersohn und Bruder,
unser lieber Schwager und Onkel, der

Rektor
Friedrich Schröder

im Alter von 54 Jahren.

Im Namen aller Hinterbliebenen
im tiefsten Schmerz

Anneliese Schröder
Annaburg, den 20. Februar 1932.

Die Beerdigung findet Dienstag, den 23. Februar, nachm.
3 Uhr, von der Friedhofskapelle aus statt.

Heute morgen entschlief nach langem, schweren Lei-
den der Rektor der hiesigen Ortsschule

Herm Friedrich Schröder
in einem Alter von 54 Jahren.

Der Verstorbene hat in den letzten 23 Jahren unser
Annaburger Schulwesen mit Treue und Gewissenhaftigkeit
ausgebaut. Seine Erfahrung, sein gründliches Wissen, sein

e über 1000 Stck. 9 Pf. pro Eim AMBnteneier: 15 Pf. Anzahlung 10 Pf. Schlupfgeld.
Küken: Leghorn weiß 50 Pf. das Stück.

Rhodeländer 55 Pf. das Stück.
Mastentenküken: weiß 57 Pf. das Stück.
Khakientenküken: bunt 48 Pf. das Stück. Wieviel Vier simdl in

Preiſe verſtehen ſich ab Farm!ten et e en u e mnse wem VensterBei Entenküken Vorbeſtellung erwünſcht, jedoch ni e e Idingung. Bei einer Vorbeſtellung bei Hühnerküken von drei Für die richtigen Löſungen, die im Laden abzu
Wochen u. mehr gewähren wir einen 6prozentig. Rabatt. geben ſind, verabreichen wir folgende

Wir können einem jeden Geflügelhalter raten, ſich die Hühner
fürsorgendes Verhalten im Lehrerkollegium, seine sachliche
und gern geleistete Arbeit im Schulvorstancd wird ihm ein
ehrendes Andenken in der Zukunft sichern.

Das Lehrerkollegium der Ortsschule
Der Schulvorstancdh

Annaburg, den 20. Februar 1932.

S küken im März April zu beſorgen. Bruteier ſchon mindeſtens
Ausgang Februar Anfang März zur Brutzentrale zu bringen.

Nur in zeitiger Aufzucht liegt die Rentabilität.

Jeſſen (Elſter),

Prutzentrale u Geſlügelfarm Riohter 3 gohn
Oberberge 3.

Rechnungs
in allen Größen fertigt an

formulare

t

Der Zeit re
Konfirmations- u.
Prüfungskleider

elegant, modern und doch billig

Stoffe in Wolle und Seide,
Samt, Popeline,

Wollmusselin, Crep-Caid, Woll
Crep de chine, Veloutin-Seide,
Crep-Marocain, Crep-Maroc,

Bemberg-Seile, Wasch-Seide

Herm. Steinbeiß, Buchdruckere

Ponfſrmations- Anzüge

in prima Qualitäte n u. gutem Sitz
I

Oberhemcden, Kragen, Diploma-
ten, Herrensocken und Socken-
halter, Krawatten, Einsatz- und
Krawatten-Hemden, Pullover

Für die Konfirmandclin:
Taghemden, Unterziehhemden,

Hemdhosen, Unterröcke,
Schläpfer, Strümpfe, Cachenez,

Taschentücher

Zur Anfertigung won Wäsche und Kleidern nach Mass
ist eigenes Damen-Mass-Schneiderei-Atelier in Hause

Ernst Pesechke, Annaburg, Ackerstr. 16
Das s es der guten Qualitaten!

Für den Abendtiſch!
Fleiſchſalat
Rollmops i. Remoul. 2 Scck. 25
Portug. Oelſardinen 200 gr-Doſe 35
Filetheringe i. Majon. 1 Pfd.Doſe 85
Appetithappen i. Remoul. u D. 85

Senfgurken Pfd. 15Pfeffergurken 1/4 Pfd. 18Edamer Käſe, vollfett r Pfd. 25
Tilſiter, ohne Rinde 14 Pfd. 25

außerdem 5 Proz, Rabatt

J. Kähliq's Nachfolg.
Jnhab.: Martha Müller, Mühlenſtraße 40

Pfd. 28 Pf.

c pe nen
Blut-Oval-Apfelſinen 3
Jaffa-Apfelſinen 3
R Große Valencia-Apfelſinen
Extra große Apfelſinen 2

J. G. Fritzsche,

Platten, Hiolin- u. Mandolinenſaiten

nen eingetroffen!
O du mein Edelweiß
Almenrauſch und Edelweiß
Wie ein ſtolzer Adler
Das ſchönſte auf der Welt
Die weiße Taube o
Am Starnberger See
Der alte Peter
Monte Chriſto
Teſſoro mio
Wo die Alpenroſen blühen
Jm grünen Wald dort wo
Nach der Heimat möcht
Kleine Hütte du auf

Bergeshöhn
Hindulied
Die Parade der Zinnſoldaten
Das teure Vaterhaus
Holde Blum der Männertreu

S Ein Freund ein guter Freund
Weine nicht lieb M ütterleinApfelsine

23 Stück 1.00 M.

Ach wenn ich doch nenBennngan hätt
Beim Zahnarzt
Neueſtes aus Runxendorf

Martha Stein.

Wir haben noch nicht genug
Manöverleben
Unſer ſchönes Oberland
Jetzt trinken wir noch ein

Flaſcherl
Das Mädchen am Bodenfee
Aufziehen der Schloßwache
Auf der Wacht
Die Poſt im Walde
Jn einem Polenſtädtchen
Santa Luecia
Jm weißen Rößl am

Wolfgangſee
Spiel mir auf der Balalaika

einen ruſſiſchen Tango
Denk dabei an mich
Der Trompeter von

Säckingen
Aus der Jugendzeit
An der Weſer
Wer das Scheiden hat

erfunden
Der Torgauer Marſch

(Geſang).

Kaffeeſiltrierpapier „Melitta“
(geſchnitten, in Kartonpackung), empfiehlt

Herm. Steinbeiß, Papierhandlung.

2000 M.
als erſte Hypothek

auf ein Familienhaus
ſofort geſucht.
unter M 200

Garten
zu pachten geſucht. Wer
ſagt die Geſchäftsſt. ds. Bl.

Beſtellungen auf

Briketts
nimmt ſtändig entgegen

Fa. Th. öchunke Nachf.

isliſtheleutel Wriguſte
hygieniſche] Artikel
auf Anfrage gratis
Karl Engelmann,

Wittenberg (Bez. Halle),
Poſtſtr. 2 b.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Preise:
2 Flaſchen Wein
1 Flaſche Wein
I Pfd. Margarine und

herrliches Sammel
Gedeck, ferner

20 Troſtpreiſe.

Heute und Montaganteae Werbebeigabel
eine große Zuckertüte!

Verſuchen Sie Jhr Glück!

Thamns «C Garſts
Annaburg.

Offerten

an die
Geſchäftsſt. der Zeitung

Ob Regen
ob Sonnenschein

die 2weckmaäige, gesunde und praktische

Blevle- Kleidung
eignet sich für jede Witterung, sie Verliert
wecler Form noch Farbe Sie trägt sich
äußerst bequem und sieht stets flott und
vornehm aus. Bleyle- Kleidung ist unerreicht
in Güte, Sitz und Haltbarkeit und dabei
Uberaus preiswürdig

e Sie bitte unser n S
Carl Quell
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Für uns“.
Von Feldpropſt D. Schlegel,

Stellvertretender 1. Präſident des Volksbundes Deutſche
Kriegsgräberfürſorge.

Der Weltkrieg war das gewaltigſte Ereignis der
Weltgeſchichte, und das Geſchlecht, das die ernſten Jahre
durchlebte, kommt nicht los von all dem Bitteren und
Hehren, das die Kriegszeit ihm gebracht hat.

Wir hätten kein Herz mehr in der Bruſt, wenn wir
der Opfer des unerhörten Völkerringens vergeſſen könnten.
Schon in der Kriegszeit haben wir Trauerfeiern allüberall
gehabt, und das Unglück, mit dem für Deutſchland der
Krieg auslief, hat es nicht hindern können, daß ein unſer
ganzes Volk umfaſſender Trauertag angeſtrebt wurde.
Heute iſt er bereits zur deutſchen Volksſitte geworden und
hat tiefe Wurzeln geſchlagen. Wenn der Vorfrühling in
der Natur ſich ankündigt, rufen die Glocken von Turm zu
Turm: „Reminiſzere, vergiß, mein Volk, der teuren Toten
nicht!“ Kein Geſetz hat den Tag geboten und kein geſetz
licher Schutz iſt ihm zugeſprochen. Aber Kriegsteilnehmer
und ihre Vereine, Leidtragende im weiten Reich und
deutſche Jugend, Städte und Dörfer, Jnland und Aus
land vereinen ſich an dieſem Tage zum Ehrengedächtnis
für die zwei Millionen deutſcher Männer und Jünglinge,
die ihr Leben für das Vaterland geopfert haben. Jhre
Gräber ſchützt das Völkerrecht, und die weiten Totenfelder,
auf denen ſie geſammelt ruhen, werden mit verſöhnender
Achtung und Liebe gepflegt; beſonders iſt es der Volks
bund für Deutſche Kriegsgräberfürſorge, der die Krieger
friedhöfe ausbaut und mit Denkmälern ſchmückt. So
bautdieLiebedieGräber der Kriegstoten.
Aber um dem lebenden Geiſte der Gefallenen nahe zu
bleiben, erbaut ſich unſere Volksgemeinſchaft am Volks
trauertag, der Denken und Danken an unſere Kriegstoten
ſein ſoll.

Jn den Steppen Sibiriens.
Eine ſeltene Aufnahme von einem Friedhof deutſcher
Kriegsgeſangener in Sibirien bei der Stadt Dniepropietrowſk
(früher Jekaterinoſlatw). (Zur Verfügung geſtellt vom Volks

bund für Kriegsgräberſürſorge.)

Volkstrauertag mahnt: Vergeßt nicht das Opfer,
das für euch gebracht iſt. Wir leben ja alle von der Liebe
der Unſeren. Vater und Mutterliebe hat durch reiche und
uneigennützige Hingebung unſer Leben halten und ge
ſtalten wollen. Dieſe Liebe verzehrte ſich, weil ſie uns
leben half. Was wir ſo im perſönlichen Leben erfuhren,
hat ſeinesgleichen in unſerem Volksleben. Unſer Volk
lebt weſentlich von dem Opfer ſeiner Beſten, die in Liebe
und Hingebung für das große Ganze aufkommen und in
Dienen ihre Kraft verzehren. Auch den tiefen Geheimniſſen
des Kriegsopfers kommen wir nur nahe, wenn wir über
allen Gräbern der Gefallenen ein Wort leuchten

Annaburger

Wir gedenken!
Alles, alles habt ihr hingegeben
Und geopfert euer freies Leben,
Und das freie Land, das euch geboren,
Nie vergißt es, daß es euch verloren,
Nie vergißt es, daß ihr treu geblieben!
Und in ſedes Deutſchen Herz geſchrieben
Steht am Tag, da ſich die Fahnen ſenken:

Wir gedenken!

Wir gedenken eurer, all ihr Reinen,
Die ihr aus der Jugend Blütenhainen
Siegesmutig ſeid hinausgeſchritten
Wie zum Feſte in des Kampfes Mitten,
Die ihr ſtürmtet in der Feinde Reihen,
Um dem Vaterlande euch zu weihen,
Um ihm euer Herzblut froh zu ſchenken

Wir gedenken!
Wir gedenken eurer, treue Saſſen,
Männer, die ihr Weib und Kind verlaſſen,
Die ihr aus des Hauſes ſtillem Frieden
Und von Heim und Herd und Hof geſchieden,
Die ihr, fern ſchon von der Jugend Lenzen,
Dennoch eiltet zu des Landes Grenzen,
Um vom Wehr die Wogen abzulenken:

Wir gedenken!
Wir gedenken eurer, all ihr Stillen,
Die ihr, nach des Todes ſtarrem Wilken,
Schlummert irgendwo im fremden Lande,
Auf dem Meeresgrund, im Wüſtenſande,
Deren Gräber keine Blumen letzen,
Keiner Mutter fromme Tränen netzen,
Keiner Gattin heiße Zähren tränken:

Wir gedenken!
Wir gedenken eurer, ſchlichte Helden,
Deren Taten keine Lieder melden,
Denken eurer unter tauſend Schmerzen
Alle, alle lebt ihr uns im Herzen,
Alke, alle ſeid ihr unvergeſfen!
Und voll Stolz, daß wir euch einſt beſeffen,
Mit den Fahnen ſich die Häupter ſenken:

Wir gedenken!

ſehen, das ſtill und ſtumm uns im tiefſten Herzen trifft
„Für un s“

Wie immer auch im einzelnen ein Menſchenleben zu
bewerten iſt nach Kraft und Geiſt, Anlage und Gabe
das Höchſte und letzte, was einer in Treue einzuſetzen hat,
iſt doch ſein Leben. Das Gut aber, das als höchſtes über
dem perſönlichen Leben ſteht, iſt das Vaterland.

Deutſchland muß leben, auch wenn wir ſterben müſſen.“
In ſolcher Opfertreue finden wir am Volkstrauertag
unſere Gefallenen vereint, und treten wir im Geiſte an ihre
Gräber, die wie ein Wall den deutſchen Grenzen vör
gelagert ſind, ſo ſtehen wir ehrfürchtig vor großem, ſtillem
Heldentum. Es gilt uns als edelſte Verkörperung unſerer
Volksart und Volksgemeinſchaft. Jhr gehört unſer Herz
und unſeres Herzens heißer Dank.

Perſönliche Erinnerungen verſtärken den Strom
treuen Gedenkens, der am Volkstrauertrag unſer deutſches
Volksleben durchflutet. Feldbriefe und Bilder, letzte
Grüße und Andenken führen in die Stille des Nach
erlebens; die Liebe hört nimmer auf. Ein Wan

Jeitung.

Binnenſee reichte faſt bis an die Mauern,

Sonnabend, 20. Februar 1932
T

dern der deutſchen Herzen hebt an, hinaus in die 38
Länder, an die Sättten der Kampffront und der rück
wärtigen Verbindungen, der Feldklazarette und der Ge
fangenenlager. Wie ſie im Leben und Todesleiden zu
ſammengehalten, ſo drängen ſich oft vieltauſendfach ihre
ſchwarzen Kreuze aneinander, überragt etwa von einem
mächtigen Kreuz, das weithin in die Landſchaft ſchaut
und mit kargem, herbem Wort verkündet: „Hier ruhen
deutſche Soldaten“. So wird Volkstrauertag zur
großen Kreuzandacht unſeres Volkes. Das Sinnbild des
Tages ſagt: „Reminiſzere, für euch!“

Denken und danken am großen deutſchen Krieger
grabe das kann nicht ohne Troſt ſein für uns, die
Feiernden, für unſer Volk in Not. Die draußen ſchlafert,
wollten uns Einigkeit und Recht und Freihett
erringen. Wollen wir klagen: es war alles vergeblich.
Umſonſt hätten ſie ſich geopfert, wenn wir verbittert,
hoffnungslos und wehleidig den Geiſt verleugnen, der ſie
beſeelt hat. So mahnenſiezuMut und Geduld
zu Pflichttreue und Opferſinn, zur Treue der Nachfolge,
die auch bei härteſter Probe nicht in die Knie ſinkt.
Das iſt die Gewiſſensfrage am Tage des Kriegs
totengedächtniſſes: Wie ſtehſt du Volk von heute zum
Leben? Willſt du es genießen, ſo wirſt du es unnütz ver
zehren. Erkennſt du es als ein Amt, das dir anvertraut
iſt, ſo wird es getragen von Pflicht und Selbſtverleug
nung. Deutſchland wird aufleben und weiterleben durch
die Opfer derer, die ihm treu ſind bis an den Tod!

Halberſtädter Schüler bei der Jnſtandſetzung unſerer
Kriegsgefangenengräber in Cette/Sète.

Deutſche Jugend an
deutſchen Kriegsgräbern.

Von Dr. Erich Müller-Halberſtadt.
Durch Zufall haben wir ihn entdeckt. Mit Halber

ſtädter Schülern war ich in den letzten Sommerferien in
einem Ferienlager bei Sète (früher Cette, Departement
Héraultſ. Vom Hügel aus ſahen wir auf einem Spazier
gang den Friedhof da unten an der Autoſtraße, der Cor
niſche, liegen, mitten in grünen Weinfeldern. Der große

hinter ihm
blitzten die blauen Fluten des Mittelländiſchen Meeres.
Nur einige Jungen kraten mit mir ein. Wir kannten ja
die Friedhöfe da unten, die ſo gar nichts von der feierlichen
Stille und Würde unſerer deutſchen Grabſtätten haben:
Ein Steinhaufen, deſſen Weiß die Augen blendet, aus dem
ſich beim Näherkommen Zementplatten und plumpe Denk
ſteine herausſchälen. Auf den wackligen Eiſengittern der
Gräber hängen ſtarre, aus Blech geſtanzte Kränze oder
unſchöne Gebilde aus Draht und Perlen. Das zwiſchen

„Schweſter Marga, II d lles bedeuten? IchAls Licht in meine Augen kam kenne Sie nicht e ſoll das alles bedeuten? Jch

Roman von Marie Blank-Eismann.
59. Fortſetzung

gepreßt.

nicht.
Erſtaunt blickte Doktor Eichhorſt die Schweſter an.
„Sie wollen mir dieſe Bitte abſchlagen,

Marga?“
„Ja, ich kann nicht!“
Das Erſtaunen des Arztes wurde immer größer.
Was ſollte das todblaſſe Geſicht, die großen, verängſtig

ten Augen bedeuten?
„Hat Sie mein Schwager gekränkt?“
„Nein, nein, aber ich kann den Dienſt nicht mehr bei

ihm verſehen, Herr Doktor, von heute an nicht mehr.“
„Was ſoll das heißen?“
„Daß ich für einige Zeit um Urlaub oder um Verſetzung

nach einer anderen Station bitte.“

Nachdruck verboten

Renate hatte beide Hände auf das heftig klopfende Herz

„Jch, ich ſoll ſein Kind nein, nein, das kann ich
r.

Schweſter

Heinz Eichhorſt zog die Stirne in Falten und ſeine kurz-
ſichtigen Augen kniffen ſich hinter den ſcharfen Brillen
gläſern zuſammen.

„Urlaub? Verſetzung? Gerade jetzt, wo ich Jhre Hilfe am
notwendigſten brauche? Jetzt hat ſich der Kranke an Sie
gewöhnt, Sie kennen ſeine Eigenheiten, verſtanden ihn rich
tig zu behandeln, damit er nicht ungeduldig wurde in der

Wartezeit, und nun wollen Sie ihn einer anderen Pflege
rin überlaſſen? Wollen Sie mir wenigſtens erklären, wes
halb Sie mir plötzlich Jhre Hilfe verſagen wollen?“

Renate wich den forſchenden Blicken aus, ihre Augen
len ſich mit Tränen und ihre Hände krampften ſich in

Fragen Sie nicht, Herr Doktor, fragen Sie nicht,“ flehte
angſtvoll.

„Später, Herr Doktor, ſpäter will ich Jhnen einmal
alles erzählen, nur heute nicht!“

„Nein, Schweſter Marga, ſo laſſe ich Sie nicht von hier
weggehen,“ ſagte Doktor Heinz Eichhorſt ernſt und hielt
Renate am Handgelenk feſt, als ſie an ihm vorbei wollte.
„Sie müſſen mir alles ſagen, jetzt gleich, nicht ſpäterl Wa
rum wollen Sie jetzt fort?“
Renate fühlte, daß es keinen Ausweg mehr gab, ſie ſenkte
ihren Kopf tief auf die Bruſt und ſtammelte leiſe: „Weil
jener da drinnen mein Mann war, den ich verließ, da er
blind wurde, und dem ich jetzt, da ihm das Augenlicht wie
der geſchenkt wird, nicht begegnen darf.“

Heinz Eichhorſt wich ein paar Schritte zurück. Er faßte
ſich an die Stirn und fragte:

Schweſter Marga, Sie, Sie wären .2“
„Renate von Vochau, die geſchiedene Gattin Jhres

Schwagers! Begreifen Sie nun, Herr Doktor, daß ich Jhre
Bitte nicht erfüllen kann? Was ich einſt geſündigt häbe, in
jugendlichem, frevelndem Leichtſinn, das habe ich in dieſen
Wochen, da ich ihn pflegte, gutzumachen verſucht; aber nun
muß ich gehen, denn mein Anblick dürfte ihm Unheil brin
gen. Niemals ſoll er wiſſen, daß die Schweſter Marga ſeine
geſchiedene Frau war. Wenn er nach mir fragt, ſo werden
Sie einen Vorwand finden, Herr Doktor, der mein Fern
bleiben begreiflich macht. Der Zufall hat mich einmal ſeinen
Weg kreuzen laſſen und ich war machtlos dagegen. Da er
blind war und für unheilbar galt, habe ich ihn aus eigenem
ſelbſtſüchtigen Verlangen verlaſſen und ſeine Liebe zurückge
wieſen, und jetzt, da ſeine Augen wieder das Licht des Ta
ges erblicken dürfen, da er zu einem neuen Leben erwacht,
ſoll ich ihm als erſte entgegentreten und ſein Kind ihm
bringen, das Kind jener den die ihm das Glück gab, das
er an meiner Seite vergebens erſehnte. Nein, Doktor, mein
Anblick ſoll das Bild der geliebten Frau, das er im Antlitz
ſeines Kindes zu finden hofft, nicht verdrängen. Jch gehe

und bleibe im Hintergrund, bis er die Anſtalt verlaſſen
hat. Jetzt wiſſen Sie die ganze Wahrheit, Doktor, die ich
ſtill für mich tragen wollte, und deren Geſtändnis Sie ſich
erzwungen haben; dringen Sie mit keiner Bitte weiter in
mich, ſondern laſſen Sie mich gehen.“

Da gab Heinz Eichhorſt den Weg frei und langſam ging
Renate den Korridor entlang ihrem Zimmer zu.

Der junge Arzt aber ſtand noch lange vor der Tür und
ſtarrte faſſungslos der Entſchwundenen nach, bis er ſich
endlich mit einem ſchweren Aufatmen entſchloß, zu ſeinem
Schwager zu gehen.

23. Kapitel.
Tiefe, atemloſe Stille herrſchte in dem hohen, luftigen

Krankenzimmer.
Einen kurzen Augenblick ſah Heinz den Chefarzt an und

wechſelte einen Blick des Einverſtändniſſes mit ihm, dann
faßten ſeine Hände nach der breiten, ſchwarzen Binde und
löſten den Knoten.

Die Binde fiel zu Boden.
„Licht!“ jauchzte Jobſt von Bochau auf und breitete beide

Arme weit aus. „Licht!“ Ein tiefes, befreiendes Aufatmen
hob ſeine Bruſt.

„Heinz! Herr Sanitätsrat! Wie ſoll ich Jhnen danken?“
Er faßte nach den Händen der beiden Männer und ſchüt-
telte ſie kräftig.

Da öffnet ſich langſam die Türe, ein feines Stimmchen
wird hörbar und im Türrahmen ſteht die Wärterin, ein
ſpitzenbeſetztes Steckkiſſen im Arm, aus dem ein blondlockiges
Kinderköpfchen mit großen, blauen Augen ſchaut.

„Was bedeutet das?“ fragte Jobſt von Bochau atemlos.
„Sie bringt dir dein Kind, Jobſt, deinen kleinen Heinz

Joachim!“ erklärte Doktor Eichhorſt leiſe
„Meinen Jungen Ich darf ihn jetzt ſchon ſehen, in dieſer

Stundel!“
Mit zitternden Händen greift Jobſt von Bochau danach

und läßt ſich vorſichtig auf die Ottomane nieder.
(Fortſetzung folgt.)



den Steinen wuchernde Gras iſt das einzige Grün, das
ſich gegen die ſüdliche Hitze behaupten kann. Auch hier
war es nicht anders. Jn einer Ecke lagen die gefallenen
Söhne der Stadt Cette vereint. Hier und da war eine
Photographie des Toten auf Porzellan am Gedenkfſtein.
Wir wandten uns ſchon wieder zum Gehen, ein wenig
bedrückt von der Unordnung und Verwahrloſung. Da
fragte uns der Friedhofswärter: „Wollen Sie die
deutſchen Gräber ſehen?“ DeutſcheGräber, hier am Mittelmeer? Alſo hatte uns
doch eine Ahnung hierher gezogen. Hinten in der Ecke
lagen ſie, die hier in der Gefangenſchaft, fern von der
Heimat, geſtorben ſind, 76 an der Zahl; neben deutſchen
Namen nennen die Bronzeſchilder zu Häupten der
ſchlichten Zementplatten auch türkiſche. Jhre Kameraden
haben ihnen ein einfaches Denkmal geſetzt: „Den in Cette
geſtorbenen Deutſchen, Offizieren, Unteroffizieren und
Mannſchaften gewidmet von ihren Kameraden.“

Aber der Ort ſieht eher einer Wüſtenei ähnlich als der
letzten Ruheſtätte deutſcher Soldaten. Gras und Diſteln
hatten alles überwuchert und hie und da die Grabplatten
geſprengt, auf den Wegen lag allerlei Unrat umher. „Das
kann nicht ſo bleiben, hier müſſen wir Ordnung
ſſchaffen“, das war der erſte Gedanke meiner Jungen,
und gleich machten wir uns daran, das Unkraut heraus
zureißen, ſo gut es mit Händen und Taſchenmeſſern ging.
Aber wir ſahen bald ein, daß wir ſo nicht weiterkamen.
So gingen wir zum Lager zurück, entliehen dort Werkzeug,
und nach dem Mittageſſen zog ich mit einer Schar Frei
williger wieder zum Friedhof. Der Totengräber beſtaunte
uns neugierig bei unſerer Arbeit und erzählte uns, erſt
vor zwei bis drei Monaten habe eine Kommiſſion die
Gräber in Ordnung bringen laſſen, aber das Unkraut
wüchſe ja „ſo phantaſtiſch“ nach. Er ſtellte uns aber ſofort
ſeine ſämtlichen Hacken Und Harken ſowie eine Schubkarre
zur Verfügung. Manchen Schweißtropfen vergoſſen wir
in der Mittagshitze, bis unſer Werk beendet war. Wir
taten es gern und freudig für die, die jg auch für uns
geſtorben waren und denen die Angehörigen dieſen
Liebesdienſt nicht erweiſen konnten. Noch einmal gingen
wir daun zum Friedhof, um auch die letzten Spuren des
Unkrauts zu entfernen, ehe wir am letzten Sonntag
unſeres Aufenthaltes die Gräber mit Blumen ſchmückten.
Jn einer ſchlichten Feierſtunde an den Gräbern gedachte
der Führer unſerer Ferienkolonie, Oberſtudiendirektor
Dr. Laue, der hier Ruhenden und dankte ſeinen Schülern
für ihr Tun und ihre Geſinnung. Zur Ehre der Fran
zoſen ſei geſagt, daß auch ſie voll Achtung und Anerken
nung über uns und unſer Werk berichteten. Die Zeitung
„Linformation méridionale“ brachte folgenden Bericht:
Die Pflege der Erinnerung bei den im Ferienlager
weilenden Deutſchen. Eine Tat, die verdient, berichtet zu
werden, iſt die beſonders rührende der jungen Deutſchen,
die ſeit kurzer Zeit im Ferienlager an der Corniſche ſind.
Während der Stunden, die ſie nicht dem Badevergnügen
widmen, gehen dieſe jungen Leute abwechſelnd zum Fried
hof von Ramaſſis und pflegen die Gräber der deutſchen
Soldaten, die während ihrer Gefangenſchaft in Sète ge
ſtorben ſind. Es iſt uns nicht bekannt, ob das auf An
ordnung der Reichshauptſtadt geſchieht, der beſonders die
deutſchen Schüler, die ſich in Frankreich aufhalten, nach
kommen müſſen, oder ob das der Ausdruck eines frommen
Gedankens iſt, der im Geiſt einer dankbaren Generation
geboren wurde. Was wir kennzeichnen wollen, iſt die Tat
ſelbſt, denn ſie ſtellt ein ſchönes Beiſpiel dar.

Als ich den Redakteur aufſuchte und ihm erzählte,
daß unſere Jungen Gott ſei Dank keiner Weiſung
von „oben“ bedurft, ſondern einfach aus ſich heraus die
Gräber in Ordnung gebracht hätten, in dem Gefühl einer
ſelbſtverſtändlichen Dankespflicht gegenüber unſeren Ge
ſtorbenen, erklärte er ſich ſofort bereit, eine entſprechende
Berichtigung in ſeine Zeitung einrücken zu laſſen. Leider
konnte ich nicht feſtſtellen, ob das geſchehen iſt, da wir ja
kurz darauf abreiſten.

Die Gerechtigkeit gebietet auch, zuzufügen, daß die
Gräber der franzöſiſchen Soldaten, die nicht in Cette be
heimatet waren und die in einem anderen Teil des Fried
hofes beſtattet ſind, kaum in beſſerem Zuſtand waren als
unſere deutſchen Gräber. Das Denkmal, das man ihnen
geſetzt hat, war hinter Dornen und Unkraut kaum zu
ſehen. Hier zeigt ſich ein Abgrund zwiſchen deutſcher und

franzöſiſcher Anſchauung von Totengedenken und Helden
ehrung.

Heute, wo ich dieſe Zeilen ſchreibe, werden wohl auch
die letzten Spuren unſerer Arbeit verſchwunden ſein
Unſere Blumen waren ſchon verwelkt, als ich ihnen am
Tage nach unſerer Gedenkſtunde friſches Waſſer geben
wollte. Längſt wird das Unkraut wieder Wege und
Gräber bedecken. Aber vielleicht lieſt einer der An
gehörigen jener Toten dieſe Zeilen und iſt den deutſchen
Jungen dankbar, die ihre Toten und ſich ſelbſt ehrten durch
ihre Tat. Sind auch die Früchte der Arbeit verloren,
eins bleibt beſtehen: die Geſinnung, die dahinterſtand.

(Entnommen den Mitteilungen „Kriegsgräberfärſorge“

O Frauen wollen einen ſchlechten Ehemann lynchen.
Auf dem Friedhof in Sagz (Tſchechoſlowakei) machte eine
Schar Frauen den Verſuch, einen Mann, deſſen Frau be
erdigt wurde, zu lynchen. Es hatte ſich das Gerücht ver
breitet, daß der Ehemann durch ſchlechte Behandlung
ſeiner Frau deren Tod verſchuldet habe. Der Mann konnte
ſich nur durch ſchleunige Flucht im Auto den Angriffen
der aufgeregten Frauen entziehen.

O Die Kreuzotter im Schlaſzimmer. Jn einer ſlowa
kiſchen Bauernſtube kroch aus einem Reiſigbündel, das
der Bauer zum Trocknen hinter den Ofen gelegt hatte,
eine infolge der Wärme aus dem Winterſchlafe erwachte
Kreuzotter und biß einem Kinde ins Geſicht. Als die
Mutter des Kindes die Schlange packen wollte, wurde
ſie gleichfalls gebiſſen. Der Bauer tötete dann die Kreuz
otter. Das Kind iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

FunkEeke
Sonntag, den 21. Februar
Deutſche Welle 1635.

6.45: Funkgymnaſtik. 7.00: Hamburger Hafenkonzert.
3.00: Mitteilungen und praktiſche Winke für den Landwirt.
8.15: Wochenrückblick auf die Marktlage. 8.25: Erfahrungen
aus der Vergrößerung der Weizenanbaufläche im Jahre 1931.

8.55: Morgenfeier. Anſchl.: Glockengeläut des Berliner
Doms. 10.05: Wettervorherſage. 11.00: Aus der Stadt
halle, Magdeburg: Orgelkonzert. 11.30: Erich Ernſt Schwa
bach lieſt eigene Dichtungen. 12.00: Gedenkfeier des Volks
bundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge. 13.00: Gedichte in
Proſa von Jwan Turgenjeff. 13.15: Mittagskonzert des Not
ſtandsorcheſters des Arbeitsamtes Berlin- Mitte 14.30:
Elternſprechſtunde. 15.00: Aus der Kaiſer-Wilhelm-Gedächt
niskirche: Gefallenengedächtnisfeier des Kriegerdankbund e. V.
Berlin. 15.45: Stunde des Landes. Bayeriſche Faſtnachts
ſpiele und bayeriſches Bauerntheater. 16.10: Unterhaltungs
muſik. 18.20: George Waſhington zum 200. Geburtstage
18.45: Abrüſtung Aufrüſtung? 19.30. Helft! Helft!
19.50: Sportnachrichten. 20.00: Volkstrauertag. Dirigent:
Bruno Seidler Winkler. Berliner Funkorcheſter. 21.00 aus
Leipzig Kriegsrequiem. Dichtung von H. Frank. Für Chor,
zwei Soli, eine Sprechſtimme und Orcheſter von H. Ambroſius.

22.05: Wetter, Tages und Sportnächrichten. Anſchl. aus
Königsberg: Orcheſterkonzert. Dirig.: E. Seidler. Orcheſter
des Königsberger Opernhauſes. 23.30: George Waſhington
Ein Lebenslauf, für den Rundfunk bearbeitet von Fritz Lau
kiſch. Leitung: E. Köppen.

Montag, den 22. Februar:
Deutſche Welle 1635.

935: Einheitskurzſchrift. 10.10: Fröhliche Geſchichten
und Gedichte. 14.45: Wir ſpielen Zeitung. 15140:
Stunde für die reifere Jugend. Das Getier im Garten.

16.00: Aus der methodiſchen Erfahrung der Gegen
wart. 16.30: Nachmittägskonzert Berlin. 17.30: Die
angelſächſiſchen Mächte im Kampf um die Vormacht.
18.00: Goethe und das deutſche Lied. 18.30: Spaniſch für
Anfänger. 19.00: Heinrich Hertz zum 75. Gebuürtstag.
19.15: Übertragung Newyork: Tuskegee Negerquartett. 19.30:
Richtige Anwendung der Düngemittel verbilligt die Pro
duktion. 20.00: Tänzabend. 21.10: Joſeph Szigeti ſpielt.
Dirig.: Bruno Seidler Winkler. 22.15: Dr. J. Rauſcher:
Politiſche Zeitungsſchau.

Dienstag, den 23. Februar:
Deutſche Welle 1635

10.10: GoetheLieder. 11.30: Die Zwangsvollſtreckung im
land wirtſchaftlichen Betriebe. 14.30 Engliſch für Fort
geſchrittene. 15.00: Silberbüchſe und HenryStutzen. 15.45-

Als Licht in meine Augen kam
Roman von Marie Blank-Eismann.

50. Fortſetzung Nachdruck verboten
„Das iſt mein Kind, dieſes ſüße, kleine Geſchöpfchen?“

Er hält das Kiſſen im rechten Arm, während er mit der
linken zärtlich über das kleine Geſichtchen ſtreichelt. „Liſas
letztes Geſchenk. Jetzt kann ich es ſehen, mitten hinein in
ſeine ſchönen blauen Augen kann ich ſchauen, mein Kind!
Ach, Schwager, ich kann es noch nicht faſſen!“

Er drückt den kleinen Kinderkörper feſt an ſich, preßt ſei
nen Mund auf die weichen Lippen des Kindes und ſtreichelt
leiſe über das ſeidenweiche Haar. Dabei lacht ſein Mund und
ſeine Augen leuchten, als könnte er ſich an dieſem Anblick
nicht müde ſehen.

Jobſt iſt überglücklich, immer wieder preßt er den Klei
nen an ſich und bedeckt das kleine Geſichtchen und die Händ
chen mit unzählichen Küſſen.

„Mein Liebling,“ ſtammelt er, „welch eine ſchöne Zeit
wird nun für uns beide kommen! Jch werde nur noch für
dich leben, du mein einzigſtes Glückl! Ach, warum durfte deine
Mutter den heutigen Tag nicht mehr erleben?“

Ein ſchmerzlicher, weher Ton zitterte in ſeiner Stimme,
ſo daß der Sanitätsrat ſeinem jungen Aſſiſtenten mit den
Augen einen kurzen Wink gab. Heinz verſtand ſofort und
ging auf Jobſt zu.

Er durfte nicht weich werden, keine Träne durfte jetzt
in ſeine Augen kommen, wenn die fortſchreitende Geneſung
nicht gefährdet werden ſollte.

„Laß es genug ſein für heute, Jobſt,“ bat der junge Arzt,
„morgen darfſt du dein Kind wieder ſehen und es länger
als heute bei dir haben.“

Jetzt erſt blickte Jobſt von Bochau auf und ein heißer
Strahl von Dankbarkeit brach aus ſeinen großen, dunklen
Augen.

„Wie ſoll ich dir danken, Heinz, daß du mir mein Augen
licht wieder geſchenkt haſt, daß du die Geduld beſeſſen haſt,
mich zu dieſem entſcheidenden Schritt zu überreden, mich,
den Lebensmüden, den Verzagteſten am Glück?“

„Keinen Dank, Jobſt. Jch tat es um meiner Schweſter
willen, um ihrem Kind den Vater zu erhalten. Lebe für
den kleinen Heinz Joachim und ſei glücklich in dem Bewußt
ſein, deinem Kind ein Führer ins Leben zu werden.“

Jobſt hatte mit der freien linken Hand den Schwager
neben ſich auf die Ottomane gezogen und ſchlang den Arm
um ſeine Schultern.
Der Sanitätsrat hatte ſich leiſe entfernt. Er fühlte, daß

die beiden Menſchen, die ſich verwandtſchaftlich naheſtanden,
jetzt allein ſein wollten.

Als er den Korridor betrat, ſah er gerade noch, wie
Schweſter Marga haſtig im Nebenzimmer verſchwand. Doch
er achtete nicht ſonderlich darauf, denn ſeine Gedanken wa
ren bei Jobſt von Bochau, und er freute ſich über das gün
ſtige Reſultat der Operation, die dem Ruf der Anſtalt wie
der Ehre machen würde.

Marga aber blieb regungslos im Nebenzimmer ſtehen,
deſſen Bewohner ſich im großen Muſikſaal befanden, um den
käglichen Konzerten zuzuhören, und preßte beide Hände auf
das klopfende Herz.

Sie hatte es in ihrem Zimmer nicht mehr ausgehalten,
als die Zeit da war, da Jobſt die Binde abgenommen wer
den ſollte.

Nur von weitem wollte ſie etwas von ſeiner Freude
hören.

Ganz leiſe hatte ſie ſich den Korridor entlang geſchlichen
und ihr Ohr an die Türe gelegt. Jedes Wort hatte ſie ver
nommen und unaufhaltſam waren die Tränen über ihre
Wangen gefloſſen.

Angeſtrengt lauſchte ſie auf die ſich entfernenden Schritte
des Chefarztes, dann ging ſie müde und langſam nach ihrem
Zimmer zurück.

Künſtl. Handärbeiten. 16.30 Nachmiktagskonzert Leipzig.
17.30: Die Antike und wir. 18.00: Der deutſche Weinbau in
alter und neuer Zeit. 18.30: Die Eugenik und der Aufgang
des Abendlandes 19.00: Vom Rundfünk. 19.30: Aus dem
Zentralhotel (Burgund): Unterhaltungsmuſik. Kapelle Arkadi
Flato. 20.00: Reichsminiſter Dr. Stegerwald: Die Winter
hilfe. 20.15- Aktuelle Stunde. 21.00 aus Stuttgart: Wieder
holung der Reichsſendung „Schwaben“.

Mitteldeutſcher Rundfunk
Sonntag, 21. Februar.

(Volkstrauertag.)
7.00: Frühkonzert. Leipziger Waldhorngquartett. Mitwirk.:

A. Jung, W. Genth, Fr. Sammler. 8.00. Dr. R. Radtke:
Düngung und Pflege des Grünlandes. 8.30: Orgelkonzert

aus der Thomaskirche zu Leipzig. Organiſt: G. Ramin. 9100-
Zu Franz von Aſſiſis 750. Geburtstag. Leitung: H. Peter
Schmiedel. Sprecher Margarete Anton und Hans Freyberg.

9.20: Das Hohelied der Arbeit. Textredaktion: Dr. Benno
Scholze. Leitung: H. P. Schmiedel. Mitwirk.: Kirchenchor der
Propſteikirche in Leipzig. Dirig.: G. Trexler. Sprecher: Mar
garete Anton und E. Sattler. 10.30: C. Lange: Danzig, der
Brennpunkt des Oſtproblems. 11.00: Reichswart D. Erich
Stange: Junger Aufbruch in aller Welt. 11.30: Neue oſt
deutſche Lyrik. Textauswahl:. Dr. S. Skraup. Leitung: Otto
Stoeckel. Sprecher Franziska Gernoth-Eder, H. Langewiſch
und O. Stoeckel. 12.00: Gedenkſfeier des Volksbundes
Deutſche Kriegsgräberfürſorge im Plenarſitzungsſaale des
Reichstages 13.00 aus Berlin: Mittagskonzert. 14.00-
Wettervorausſage und Zeitangabe. Anſchl.: Sprachenfunk.
Eſperanto. Profeſſor Dr. Joh. Dietterle, Leipzig. 14.30
H. Maaz: Schaubericht von den Deutſchen Akademiſchen Winter
kampfſpielen. 15.00:. Hausmuſik. Mitwirk.: Walter Götze,
K. Bartuzat, H. Schork. 15.45: „Philotas.“ Trauerſpiel von
G. E. Leſſing. Regie und Funkbearbeitung: J. Krahé. 17.00:
Orcheſterkonzert. Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirig.: H. Weber.

18.00: Aus Juſtinus Kerners „Reiſeſchatten“ (zum 70. Ge
burtstag des Dichters). Sprecher: Margarete Anton, H. A.
E. Böhme und J. Krahé. 18.40: S. Grundeis ſpielt Franz
Liſzt. 19.10: Zeitbericht. 19.30 aus Berlin: Konzert.
21.00: Kriegsrequiem. Dichtung von H. Frank für Chor, zwei
Soli, eine Sprechſtimme und Orcheſter von H. Ambroſius.
Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirig.: Th. Blumer. Leipziger
Soliſtenchor. Dorothea Schröder, Reinhold Gerhardt, Leipzig.
Sprecher J. Krahé. 22.05: Nachrichtendienſt. Anſchl. bis
24.00- Unterhaltungskonzert. Leipziger Sinfonieorcheſter. Diri
gent: H. Weber.

Montag, 22. Februar.
11.10: WaſhingtonGedenkfeier im Feſtſaal des Neuen

Rathauſes zu Leipzig. Mitwirk.: Collegium Muſteum der
Univerſität Leipzig. Leitung: Dr. H. Schultz. Mitwirkende:
Valeska Wagner, Eliſabeth Knauth, G. Burgert. 1415-
Kleine Geſchichte von O. Buchmann. Sprecher: T. Kondziella.

14.30- Kunſtberichte. 15.10: Frauenfunk. Dr. H. Löbmann:
Jſt mein Kind muſikaliſch? 16.00: Unterhaltungskonzert
(Schallplatten). 18.00: Dr. Karl Blanck, Leipzig: Menſchen
ohne Halt. 18.30: Weltliteratur in Lebensläuſen. W. Göpel:
Hans Grimm. Sprecher: H. Freyberg. 19.00: Dr. K. Magnus
Vom Rundſfunk. 19.30: Moderne Operetten. Leipziger Sin
fonieorcheſter. Dirigent: H. Weber. Soliſten: Jrma Beilke,
Hertha von Türk-Rohn, H. Lißmann, J. Hattemer. 21.10-
George Waſhington. Anfang eines Stäates. Zum 200. Ge
burtstag des Staatsmannes. Textfolge von Dr. A. Schiro
kauer. Leitung: J. Krahé. Sprecher: K. Baumgarten, T. Kon
dziella und Joſeph Krahé. 21.50: Violinſonate von NielsW Gade (zum 115. Geburtstag). Mitwirkende: W. Link,
Fr. Sammler.

Dienstag, 23. Februar.
10.30: Eine Engländerin und ein Deutſcher unterhalten
ſich über engliſche und deutſche Kunſtballaden. Sprecher: Miß
Marion Darbiſhire und Dr. A. Simon, Dresden. 14.30
Alfred Bareſel, Leipzig Neuere Bratſchenmuſik. Soliſt: Richard
Jauch. 15.00: Künſtleriſche Arbeitsſtunde. Urſula Scherz und
W. Wauer, Berlin. 16.00: Dr. A. Jhle, Göttingen: Nach
richtenſyſteme primitiver Völker. 16.30: Konzert. Leipziger
Sinſonieorcheſter. Dirig.: H. Weber. Soliſt: A. Heydrich.
18.30: Franzöſiſch. 18.50: Einführung in das Gewandhaus
konzert am 25. Februar 1932. 19.05: Volksmuſik. Wiener
Schrammeltrio. Leitung K. Knoſpe. 19.40: Dr. A. Gehlen:
Eduard von Hartmann. 20.00 aus Berlin: Reichsarbeits
miniſter Dr. Stegerwald ſpricht zur Winterhilfe. 20.15:
Sinfonie G-Dur (OxfordSinfonie) von J. Hahdn. Schleſiſche
Philharmonie. Dirig.: Dr. E. Nick. 20.45- aus Breslau: Drei
junge Menſchen unterhalten ſich über Bücher von Ebermayer,
Käſtner, Lindſey, Klaus Mann, Thieß, Joe Lederer u. a.
Am Mikrophon: Jlſe Obrig, H. Rüdiger und U. Herz. Leitung:
Dr. H. Vogel. 21.30-23.30: Orcheſterkonzert. Dresdener Phil
harmonie. Dirig.: Florenz Werner

Dort begann ſie plößlich mit fliegender Haſt ihre Koffer
zu packen.

Sie mußte fort, fliehen, weil ſie erkannt hatte, daß die
große, wahre Liebe, die ſie im Rauſche der Feſtlichkeiten, im
Taumel der großen Stadt vergebens zu finden gehofft hatte
hier in den ſtillen Stunden im Krankenzimmer zu ihr ge
kommen war, zu jenem Mann, den ſie einſt treulos ver
laſſen.

Nur fort, weit fort, und vergeſſen!
Doch als die Wärterin das Kind an ihrer Türe vorbei

krug, da hielt ſie einen Augenblick ſtill und lauſchte auf die
lebhafte Stimme des Kleinen. Da trieb ſie ihre Sehnſucht
hinaus.

Sie wollte das Kind ſehen, ſein Kind!
Die Wärterin blieb auf ihren Anruf ſtehen und reichte
ihr auf ihre Bitte den Jungen.

„Wollen Sie den Kleinen eine Weile bei ſich behalten,
Schweſter,“ fragte die Wärterin zutraulich. „Jch will nur
raſch in der Küche die Suppe für das Kind ferkig machen,
dann komme ich und hole ihn ab. Er wird jetzt ſo lebhaft
und ich laſſe ihn nicht mehr gern allein.“

Renate nickte und ein glückliches Lächeln ſpielte um ihren
Mund. Während ſich die Frau raſch entfernke, trug Renate
den Kleinen nach ihrem Zimmer zurück.

Still ſetzte ſie ſich in einen Lehnſtuhl, der in der Fenſter
niſche ſtand und betrachtete aufmerkſam das Kind, das ſie
im Arme hielt.

Dabei drängten ſich zärtliche Koſenamen über ihre Lip
pen. Sie vergaß ihre Umgebung, dachte nicht mehr daran,
daß ſie fliehen wollte, ſondern blickte unverwandt in das
u e das ihr aus den weißen Kiſſen entgegen
ächelte.

Jn ihrem Lachen und Scherzen mit dem Kind überhörte
ſie das leiſe Oeffnen der Türe, und Heinz Eichhorſt blieb
bei dem liebreizenden Anblick, der ſich ihm ſo unerwartet
bot, überraſcht ſtehen.

(Fortſetzung folgt.)
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